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Die Reform der landwirthſchaftlichen Akademieen. 
3. Die Lehrer: Kollegien. 


Nachdem die Grundzüge einer Reform des höheren landw. Unter⸗ 
richtsweſens ſoweit zu entwickeln verſucht worden, wie die Hauptge⸗ 
ſtaltung der betreffenden Anſtalten an und für ſich dadurch betroffen 
wird, — bleiben der Beſprechung noch andere Seiten der Reform: 
frage, welche auf die durch die Anſtalten zu erzielenden Erfolge nicht 
minder einen ſo unmittelbar beſtimmenden Einfluß ausüben, daß 
jede Reform zum größeſten Theile verfehlt ſein und nutzlos bleiben 
würde, welche nicht auch nach dieſen Seiten 
regen vermochte. 

Wir haben in dieſem Sinne namentlich die Stellung des 
Lehrerperſonals, wie die Leitung und Oberaufſicht der 
Atademieen einem prüfenden Blick zu unterwerfen. 


In Betreff der Stellung des Lehrerperſonals ift es an den preu⸗ 
ßiſchen Akademieen ähnlich, wie in anderen ſchon erwähnten Bezie⸗ 
hungen ergangen: es ſind nämlich diejenigen Einrichtungen mannig⸗ 
fach als definitive verblieben, welche in der erſten Zeit des Be⸗ 
ſtehens der Anſtalten als vorläufige recht gut und beſonders 
zweckmäßig fein mochten. So lange als es galt, gleichſam aus dem 
Rohen herauszugeſtalten, — ſo lange ferner, als es namentlich auch 
an einem auf die Sonderverhältniſſe gehörig eingelebten, eingeſchul⸗ 
ten Lehrperſonale mangelte, — mochte es das Beſſere ſein, einen 
Direktor an die Spitze eines einheitlich zu bildenden Ganzen zu ſtel⸗ 
len, welcher, mit einer, bis zu hohem Grade ausſchließenden Macht⸗ 
vollkommenheit ausgeſtattet, dies Ganze erſt anlegte und organi⸗ 
ſirte, — welcher dazu erſt ein Lehrperſonal zuſammenſtellte und die 
Einzelaufgaben unter daſſelbe vertheilte. Sobald aber alle weſent⸗ 
lichen Momente der Anſtalten als genügend gefeſtigte gegeben waren 
und es nur darauf ankam, ihnen Leben und volle Seele dauernd zu 
ſichern: — da begann ein Stadium einzutreten, in welchem mit ern⸗ 
ſten, ſchwerwiegenden Pflichten des Lehrerperſonales unbedingt auch 
die entſprechenden Rechte verbunden werden mußten, wenn es in die⸗ 
ſem Perſonale bei einer ungetheilten Hingabe, bei einer vollen Freu⸗ 
digkeit in Ausübung des immerhin mit manchem ſtill empfundenen 
Gemüthsdrucke verlaufenden Lehrerberufes verbleiben ſollte. Ein jeder 
Stand hat ſeine Luſt und ſeine Laſt, — ſeine Freud' und ſein Leid. 
Auch der Lehrerſtand kann, ja darf des Letzteren nicht entbehren. 
An keiner Stelle unſeres öffentlichen Lebens aber wirken unmoti⸗ 
virte Beſchränkungen, unbegründete Hemmniſſe, welche der Be: 
rufsfreudigkeit ſich als ſtändige, weil auf Organiſation beruhende ent- 
gegenſtellen, in gleichem Grade benachtheiligend, wie in dem Stande 
der Lehrenden, welche die eigentlichen Erfolge eines jahraus jahrein 
mühſamen, beharrlichen Strebens mit eigenen Augen zu ſehen faſt 
durchweg ſich verſagt finden, und daher um ſo mehr ihren Lohn 
nur in dem Genuſſe einer Freudigkeit zum Werke ſelbſt zu ſuchen 
angewieſen ſind. Nimmt man dieſer Freudigkeit die recht eigent⸗ 
liche Grundlage, — weiſt man den Lehrenden damit vorwiegend 
nur darauf an, äußerlich ſeine Schuldigkeit zu thun; dann darf 
man auch nicht erwarten, daß durch ihn in den Lernenden eine 
Flamme der Begeiſterung für die Sache entzündet werde, welche un⸗ 
vergleichlich mehr, als ein kaltes, todtes Vielwiſſen der Zweck der 
Lehranſtalten ſein ſoll. Wodurch haben die Univerſitäten ſich Jahr⸗ 
hunderte hindurch ihre, über alles Aehnliche hervorragende Stellung 
jo unverkürzt bewahrt, wenn nicht dadurch, daß die an dieſen groß⸗ 
artig gedachten Inſtituten wirkenden Männer die Bahnen geiftigen 
Strebens jederzeit TO frei zu gehen vermochten, als es ſich irgend 
mit einer, für die Geſammtinſtitution nothwendigen Geſezlichkeit ver⸗ 
einigen ließ! Eine größere Freiheit und Berechtigung, als durch das 
für eine Akademie unerläßliche Statut zu fordern iſt, wird kein 
akademiſcher Lehrer, welcher feiner Stellung würdig iſt, für ſich als 
wünſchenswerth erklären. Die Beeinträchtigung eines ſolchen Maßes 
von Berechtigung aber wird ein jeder akademiſcher Lehrer zu be⸗ 
lagen gerechten Grund haben, — zu beklagen nicht ſowohl feiner 
ſelbſt willen, als vielmehr derjenigen Sache wegen, welcher er ſein 
innerſtes Leben, feine geiſtigen Erwerbniſſe, fein Denken und Trach⸗ 
ten darzubringen freudig übernommen hat. 
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Es liegt ganz und gar kein Grund vor, den akademiſchen Leh⸗ 
rern, an deren Perſon ſich die Vorausſetzung einer irgendwie wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bedeutung knüpfen ſoll, zu den Direktoren eine andere 
Stellung zu geben, als diejenige von Kollegen zu einem „Primus 
inter pares“, denn auch der Direktor kann ſeiner Haupteigenſchaft 
nach nichts mehr und nichts weniger ſein ſollen, als ein — wenn 
auch vielleicht nach perſönlicher Befähigung beſonders ausgezeichneter 
und erfahrener Dozent. — Nicht das Regieren iſt den Lehrern ge⸗ 
genüber die wichtige Aufgabe eines Direktors, — ſondern das Leh⸗ 
ren neben und mit denſelben. Die Leitung des Direktors ſollte 
demgemäß in Betreff des ihm zur Seite geſtellten Lehrerperſonales 
ſich nur darauf beziehen, daß ein feſter Einigungspunkt für die, im 
Dienſte der freien Wiſſenſchaft liegenden Beſtrebungen der Verſchie⸗ 
denen nicht fehle, — nicht aber darauf, daß es z. B. dem Direktor 
frei ſtehe (wie es vorgekommen), nach feinem rein perſöͤnlichen Be: 
lieben einem Dozenten in kurzem Wechſel bald dieſe, bald jene 
Vorleſung zu übertragen, reſp. abzunehmen, wie wenn es einem 
Direktor gleichgiltig fein könne, welche Spezialſtudien ein Dozent auf 
die zu löſende Aufgabe bisher verwandt habe, und wie weit dieſer 
ſeine wiſſenſchaftliche Befähigung bei ſolchem „Hin und Her“ ermüde, 
— oder wie wenn es dem betroffenen Dozenten gleichgiltig ſein 


dürfe, welcherlei ſtille Gedanken feine Hörer, feine Kollegen und 


das etwa aufachtende Publikum ſich machen können über die ihm 
zuzutrauende fachliche Befähigung oder Pflichttreue. Wir greifen hier⸗ 
mit nur einen einzelnen von ſo mancherlei Fällen heraus, an dem 
ſich der oft tiefe Schatten der beſtehenden Einrichtung in ſeinen ver⸗ 
derblichen Folgen etwa am beſten verſtehen läßt. Verfügungsrechte 
jener Art find leichtfaßlicherweiſe für einen ſelbſt auch dozirenden 
Direktor höchſt verfänglicher Natur, — für die ſeinem Belieben unter⸗ 
ſtellten Dozenten aber werden ſie, wenn in Anwendung genommen, 
nothwendig zur Klippe, an welcher jede Freudigkeit wiſſenſchaftlichen 
Strebens und Wirkens im amtlichen Bereiche endlich ſcheitern muß. 
Das Recht der mitbeſtimmenden Theilnahme an allen Anſtalts⸗ 
angelegenheiten, welche organiſcher Natur und nicht reine Verwaltungs⸗ 
ſache ſind, gebührt unſerer Anſicht nach unfraglich allen Denen ge⸗ 
i e. ihren Anthei der Geiſtesgrbeit zu nehmen baben, 

aus welcher 2 ebene beben en W r 
in der einzigen Hand des Direktors konzentrirt iſt, ſo muß jeder Un: 
befangene zugeben, daß die Gefahr einſeitigen Vorgehens mit den 
dazu denkbaren vielen und böſen Nachtheilen weit größer ſei, als 
wenn diejenigen, welche mit dem Direktor nur ein gleich 
lebhaftes Intereſſe an dem Gedeihen ihres Inſtituts 
theilen können und auch des gleichen Verſtändniſſes ge— 
wiß nicht ermangeln, in ernſter Berathung mit einander die 
Gründe für und wieder zu erwägen haben, ſo daß jeder nur indi⸗ 
viduelle Standpunkt dadurch möglichſt überwunden werden kann. 
Für die großen Gefahren jener Art iſt in dem letzteren Fall jede Ver: 
anlaſſung beſeitigt; — im erſteren Falle dagegen werden jene Ge— 
fahren leicht zu um ſo Schlimmerem ausſchlagen, je mehr und je 
naturgemäßer ein großes Selbſtbewußtſein ſich mit den meiſt 
irgendwie bedeutenden Perſönlichkeiten der an die Spitzen der Akade⸗ 
mieen Geſtellten verbindet. Nehmen wir aber an, daß ein Dirigent 
ſchon durch ſeine Individualität eine geiſtig mächtige, hervorragende 
Stellung behaupte, was der Fall ſein ſoll und gewiß auch faſt aus⸗ 
ſchließlich der Fall iſt, — dann wird ſich fein Einfluß als ein geiſtig 
gewichtiger auch in den gemeinſamen Lehrerbeſchlüſſen genügend be: 
währen und ſeiner inneren Berechtigung um ſo viel leichter im 
Lehrer⸗Kollegium Anerkennung gewinnen, als er durch das Äußere 
Anſehen aus der Stellung des Direktors unter allen Umſtänden unter⸗ 
ſtützt werden wird. Sollte dagegen für irgend einen Fall das kaum 
zu erwartende Gegentheil einer zu unbedeutenden Individualität des 
Dirigenten eintreten; — nun dann wird nichts weniger als zu bekla⸗ 
gen fein, wenn die Beſchlüſſe des Lehrer⸗Kollegiums die geiſtig gerin⸗ 
gere Potenz des Direktors das eine und das andere Mal überfluthen. 
Ein ganz Anderes iſt es um eine militäriſche Disziplin, welche da, 
wo ſie in der Natur der Sache liegt, nothwendig, allein heilſam und 
deshalb unentbehrlich iſt. Ein Anderes iſt es auch im reinen Ver⸗ 
waltungsgebiete, von welchem aus nach Geſetzen und Geboten die 
oͤffentliche Ordnung der Dinge aufrecht erhalten werden ſoll, das 
ausſchließende Befehlen und Gehorchen alſo wiederum um der Sache 
willen unumgänglich iſt. Wo es aber Erziehung und Unterricht gilt, 
da ftellen ſich die Geſetze der freien Liebe zur Wiſſenſchaft und zur 
Menſchheit um ſo gebieteriſcher allen anderen voran, je mehr es ſich 
um höhere Entwickelungsſtufen des Schulweſens handelt. Vor Allem 
muß daher die Univerſität in ihrer Geſetzmäßigkeit dieſer Freiheit eine 
viel weitere Bahn laſſen, als das Gymnaſium, — dieſes wiederum 
in feinen höheren Klaſſen mehr, als in feinen niederen. Die Akade⸗ 
mie im Beſonderen als ein der Univerfität in der Stufenleiter nächſt⸗ 
ſtehendes Inſtitut darf, wenn irgendwo, am wenigſten in der 
Organiſation des Lehrkörpers die Merkmale einer größeren 
Verwandtſchaft mit der Univerſität vermiſſen laſſen, wenn ſie ihrer 
wahren Beſtimmung nachkommen fol. Was ſoll auch eine akade⸗ 
miſche Freiheit bedeuten, welche bei den bisherigen Einrichtungen 
einer großen Mehrzahl der zu bildenden jungen Männer in einem 
durch Uebermaß nachtheiligen Grade zu Theil wird, — den der 
Freiheit vorausſetzlich gewachſeneren Dozenten dagegen mit Ausnahme 
eines einzigen, um ſo voller Berechtigten zu gutem Theile vorent⸗ 
alten wird, — an manchen Anſtalten weit mehr vorenthalten ift, 
als man dies an untergeordneteren Lehr-Inftituten, wie Gymnaſien, 
Real-, Bürgerſchulen u. dgl. kennt. Unausweichlich entſteht hier die 
Frage, ob ein Direktor, welcher mit ſeinen Dozenten geht, indem 
er ihrer vollen Freudigkeit und eifrigen Mitbetheiligung ſich überall 
verſichert halten kann, nicht unvergleichlich mehr bedeute und macht⸗ 
voller daſtehe, — als ein ſolcher, welcher die ihm beigelegte aus⸗ 


ſchließende Machtvollkommenheit wohl mit vollem formalen Rechte 
ausüben kann, ja vielleicht ausüben muß, zugleich aber oft zu er⸗ 
fahren hat, daß die ihm untergebenen Dozenten ſeinen Intentionen 
fern ſtehen bleiben, wenn nicht innerlichſt entfremdet und widerſtre⸗ 
bend ſich zu erklären haben. Es heißt alſo einen Direktor im Sinne 
der guten Sache wahrhaft ſtärken, wenn das Lehrer-⸗Kollegium mit 
ihm das Intereſſe und die Bethätigung für die gedeihliche Entfal⸗ 
tung des akademiſchen Lebens vollſtändig zu theilen berufen wird, — 
es heißt ihn wahrhaft ſchwächen, wenn man ihn von dem Lehrer⸗ 
Kollegium, welches ſeines ſo natürlichen Rechtes an dieſer Mitbethei⸗ 
ligung niemals vergeſſen kann, durch dawiderlaufende Beſtimmungen 
innerlichſt trennt. Bleibt nicht etwa dem Direktor durch ſeine Stel⸗ 
lung an der Spitze der äußeren Verwaltung ſeiner Anſtalt auch äußere 
Machtbefugniß genug, welche den ihm etwa bedürftigen Einfluß 
auf die Disziplin innerhalb des Lehrkoͤrpers für kaum zu gewärti⸗ 
gende Nothfälle vollkommen gewährleiſtet? — eine Machtbefugniß, 
welche als die nothwendige Ergänzung desjenigen intellektuellen 
und ſittlichen Einfluſſes ſtets genügen wird, welchen auf das Kolle⸗ 
gium auszuüben des Direktors als ſolchen hoͤchſtes Streben fein muß. 

An den preußiſchen Akademieen ſind die beſtehenden Anordnungen 
betreffs jener Mitbetheiligung der Lehrer⸗Kollegien bedauerlicherweiſe 
ſo verſchieden, daß an dem einen Inſtitute eine ſolche wohl einiger⸗ 
maßen gegeben iſt, an einem anderen aber der Direktor jedes Vor⸗ 
handenſein eines kollegialiſchen Verbandes der Lehrer 
ausdrücklich amtlich verneinen kann. Die Gerüchte von Zer⸗ 
würfniſſen eines Direktors mit Lehrern, wie von Zerſplitterungen der 
Lehrer untereinander, — Gerüchte, welche von einer und der ande⸗ 
ren preußiſchen Akademie ſich im Umlaufe befinden und ſelbſt wieder⸗ 
holt in die Spalten der periodifhen Literatur eingedrungen find, 
nehmen in den Augen Desjenigen, welcher ein Urtheil über die einem 
akademiſchen Lehrer zukommende Stellung ſich zutrauen kann, ohne 
Weiteres einen gewiſſen Grad von Glaubwürdigkeit an, wenn er er⸗ 
wägt, daß in Männern, welche ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung Opfer, 
Hingebung und Anſtrengung gewidmet haben und in ernſtem Stre⸗ 
ben fortdauernd widmen, ein gewiſſes Gefühl von Unbehaglichkeit, wenn 
nicht gar von Bitterkeit ſich auf die Dauer ſchwer müſſe bekämpfen 
laſſen und wohl gelegentlich nach irgend welchen Seiten hin über⸗ 
fließen möge, ſo lange dieſe Männer trotz ihrer vor dem Publikum 
und ihren Schülern zu behauptenden, achtungfordernden Stellung ſich 
an ihrer Anſtalt in das Verhältniß von unbeſchlußfähigen, d. h. durch⸗ 
aus ſubalternen Beamten dauernd hinabgedrückt finden. 


Die hier erwogene Angelegenheit drängt unverkennbar jetzt zu einer 
in dem dargelegten Sinne ſich vollziehenden Reife hin. Bei land⸗ 
wirthſchaftlichen Privat⸗Inſtituten begegnen wir häufiger einem kolle⸗ 
gialiſchen Regime (in neueſter Zeit u. A. bei dem von Lütſchena nach 
Plagnitz bei Leipzig übergeſiedelten Inſtitute). Natürlich hat man bei 
einer Privatanſtalt die Hand frei genug, alle gemachten Erfahrun⸗ 
gen ſchnell auch zu verwerthen. Die hier getroffenen Entſcheidungen 
möchten immerhin mindeſtens die ernſte Beachtung der die Akade⸗ 
mieen in Preußen leitenden hohen Behörde verdienen. In unſerem 
Nachbarſtaate Oeſterreich befindet man ſich ferner auch betreffs eines 
Staats-⸗Inſtituts ſchon in vollem Umſchwunge der Ideen zu einem 
Beſſeren hin: bei Gelegenheit des Ausſcheidens von Pabſt aus un⸗ 
gariſch Altenburg iſt ein von den Lehrkräften der Anſtalt gemein⸗ 
ſam () entworfener Lehrplan dem Miniſterium zur Berückſichtigung 
vorgelegt worden und beſchäftigt man ſich ernſilich mit der Frage, 
„ob es nicht zweckmäßiger ſei, dem Lehrkörper, wie bei Univerſi⸗ 
täten, zugleich die Leitung der Anſtalt zu übergeben.“ 


Moͤge auch für preußiſche Akademieen, falls ein dringend zu wün⸗ 
ſchender Reformplan im Werke ſein ſollte, nicht unterlaſſen werden, 
zunächſt und namentlich die offenen, unumwundenen Anſichten der 
Lehrer⸗Kollegien, und ſelbſt einzelner etwa ſich freiwillig dazu gern 
bietender Lehrer einzuholen. Zum grögeiten Theile find dieſe Lehrer 
nicht mehr ſo jung an den Anſtalten, um ihnen nicht ein durchaus 
ſicheres, beſonnenes Urtheil über dasjenige zutrauen zu können, was 
zum unzweifelhaften Nachtheile oder Nutzen der Inſtitute dienen müſſe, 
ohne daß man bei dieſer Klaſſe von Männern die geringſte Gefahr 
zu laufen hätte, durch ihre Meinungsäußerungen etwa Konflikte ſchwer 
beſiegbarer Art heraufzubeſchwören. Wer ſollte auch wohl ein Ur⸗ 
theil über das den Akademieen Bedurfte, Zuträgliche oder Nachthei⸗ 
lige haben, wenn nicht gerade diejenigen Männer, welche ſeit oft lan⸗ 
gen Jahren in treuer Hingabe an dieſen Inſtituten wirken und ſo⸗ 
wohl über die fachlichen, wie über die pädagogiſchen Beziehungen 
mannigfach nachzudenken ununterbrochen angeregt ſind? Ja, wir er⸗ 
innern an dieſer Stelle noch wieder daran, daß eigentlich nur die⸗ 
jenigen, welche ſelbſt an den Akademieen lehren, ein vollgiltiges 
Urtheil über die Angelegenheiten derſelben zu gewinnen nach bis⸗ 
heriger Sachlage im Stande geweſen ſind. Dieſen beſtunterrich⸗ 
teten Kreis, über deſſen innerſtes, eigenſtes Geſchick zugleich mit ent⸗ 
ſchieden werden muß, ſollte man nicht ungehört übergehen, während 
man ſoeben ſämmtlichen Mitgliedern des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegi⸗ 
ums ihre Stimmen über eine folgenſchwere Angelegenheit abzugeben 
vergönnt, welche manchem dieſer Mitglieder gewiß nur aus ſehr wei⸗ 
ter Ferne bekannt fein kann. Wenn die Lehrer: Kollegien amtlich 
veranlaßt würden, ihre Anſichten gegen die vorgeſetzte hohe Behörde 
zu äußern, ſo würde man von jener Seite her gewiß nicht verfehlen, 
in loyalſter Begrenzung der Wünſche nur dasjenige zu erbitten, was 
in der That längſt dringend bedurft wurde, — was indeſſen der 
mangelnden Gelegenheit wegen bisher wohl ſtill hoffend, aber ſchmerz⸗ 
lich genug entbehrt werden mußte. 2 
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doch ohne Zweifel klug und weiſe, dieſen Büchern diejenige Form zu 
geben, welche unter Anwendung der geringſten Mühe den Zweck am 
ſicherſten erreicht. Wenn ich von Breslau nach Berlin per Schnell⸗ 
zug bequem in 7½ Stunden fahren kann, werde ich doch gewiß zu 
dieſer Reiſe keine Breslauer Droſchke wählen. 

Herr Pohlenz behauptet ferner: „die Rechnung ſoll die geſchehe⸗ 
nen Umwandlungen eines gegebenen Betriebes und die dabei einge⸗ 
tretene Vermehrung oder Verminderung der Vermöͤgenstheile klar vor⸗ 
legen — dies iſt ihr Zweck!“ . | ag 

Dieſen Zweck hat fie allerdings, aber fie brüſtet ſich nebenbei noch 
mit allerhand geheimen Abſichten, die nicht weniger wichtig für den 
Landwirth ſind. — Sie ſoll uns z. B. auch ſagen, wie wir wirth⸗ 
ſchaften, welche Früchte, welches Vieh uns den meiſten Nutzen brin⸗ 
gen, welche Arbeit die zweckmäßigſte und billigſte iſt, in welchem Ver: 
hältniſſe wir zu unſeren Debitoren und Kreditoren ſtehen ꝛc. ꝛc., 
alles Dinge, ohne welche der intelligente Landwirth heute nicht mehr 
möglich iſt. ; 

Vollkommen einverſtanden bin ich mit Herrn Pohlenz darin, daß 0 
die Buchführung allein den Kohl nicht fett macht, ſondern daß hierzu 
das Wiſſen und die Erfahrung abſolut nothwendig ſind. Beides 
vereint wird uns aber den rechten Weg zeigen, und die Prinzipien, nach 
welchen wir am vortheilhafteſten wirthſchaften, leicht zu Tage für: 
dern. Ich habe mir erlaubt, in der Cenſur meine Prinzipien einer 
nachſichtigen Beurtheilung meiner Fachgenoſſen vorzulegen, und bin 
Herrn Pohlenz recht dankbar dafür, das er ſich die Mühe gegeben 
hat, das Publikum vor meinen Trugſchlüſſen zu warnen. Ich 
werde nun verſuchen, meine gewerblichen Verirrungen aufzuklären. 

Zu den verdächtigen Prinzipien der Cenſur rechnet Herr Pohlenz 
zunächſt den Satz: „Mir gilt diejenige Wirthſchaft für die beſte, 
welche den größten (nicht den höchſten) Gewinn abwirft, und gleich⸗ 
zeitig eine höhere Stufe der Kultur anſtrebt.“ Er erklärt dieſe De⸗ 
viſe für unlogiſch und in der Wirklichkeit für unausführbar, weil 
das Streben nach einer höheren Stufe der Kultur in der Landwirth⸗ 
ſchaft allerhand ſehr materielle Dinge wie Guano, Knochenmehl ic, 
beanſpruche, die immer und jederzeit Geld gekoſtet hätten, und ſtets 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Geld koſten würden. Um mir meinen Irrthum handgreiflich zu 

Herr Robert Pohlenz fühlt ſich veranlaßt, in Nr. 43 der Schleſ. machen, führt mich Herr Pohlenz auf die Herrſchaft Deutſch⸗Kra⸗ 
landwirthſchaftlichen Zeitung auf einige Trugſchlüſſe und mehrere ge⸗ warn, welche er von 1850 bis 1856 mit dem Auftrage bewirth⸗ 
werbliche Irrungen aufmerkſam zu machen, welche das unter dem ſſchaftete, dieſelbe ohne Berückſichtigung des Ertrages in den erſten 
obigem Titel kürzlich bei Eduard Trewendt in Breslau erſchienene Jahren, auf eine hohe Stufe der Kultur zu bringen. Zufällig kenne 
Buch ſeiner Anſicht nach enthalten ſoll und von deren unbedingter ich dieſe Herrſchaft ſehr genau, fühle mich daher auch berechtigt, 
Anwendung er wirkliche und ſchwer zu beſeitigende Inkonſequenzen jenen Auftrag mit feinen Folgen etwas näher zu beleuchten, und als 
für den Landwirth fürchtet. Gegenſtück den Weg zu bezeichnen, welchen ein Nachbar von Deutſch⸗ 

Die Cenſur des Landwirths ſollte nun zwar einzig und allein Hertha 2 . Ieben BE, = BEN ee 

acta gelegt, fo manche Reformen du nftanzenzug zur Zeit die Zweckmäßigkeit der doppelten Buchhaltung für die Landwirthſchaft Herrſhaften batte die Ackerkrume eine Tiefe von 5 is 6 Zoll; die 
Selig N 1 1 10 Nie ee Wabeſernng beweiſen, keineswegs aber gewerbliche Fragen beleuchten; ich könnte Haupt Aufgabe der Verbeſſerung beſtand alſo darin, dieſelbe auf die 
durch den Widerſpruch der ſtaallichen Aufſichtsbehörde unmöglich ge⸗ daher Herrn Pohlenz mit ruhigem Gewiſſen meine auf Seite 16 gegenwärtige Tiefe von 10 Zoll zu bringen, zumal der Boden ſich 
worden aber das Juſſitut entwickelt ſich fort und fort, und wenn der Cenſur befindliche Bemerkung: „Gelehrte Abhandlungen über zum Anbau der Zuckerrübe als ſehr geeignet erwieſen hatte. In 
die Betheillgten ihm, ihre Sympathien zuwenden und erhalten, wird Wirthſchafts⸗Soſteme, Werthberechnungen ze. überlaſſe ich kompeten⸗ Deutſch⸗Krawarn wurde dieſe Umwandlung in der kürzesten Zeit mit 
es durch allmälige zeitgemäße Reformen dem Grundbeſiger ſtets ein teren Federn, wie die meinige“ in's Gedächtniß zurückrufen, und da⸗ ſo großer Energie durchgeführt, daß die urſprüngliche Ackerkrume 
Hilfe fpendendes bleiben, und was mit die Hauptaufgabe it, in den mit freundlich von ihm Abſchied nehmen, zumal er die der Cenſur Purlos verschwand, und an ihrer Stelle der todte Boden das Licht der 
Augen der Geſammtheit das Vertrauen zu ſeiner Solidität erhalten, |geftellte Aufgabe mit mehr Lob, als ſie es verdient, für gelbſt be Welt erblickte. Damit war aber auch der Ertrag der Herrſchaft für eine 
das es ſetzt, Gott Lob, beſitzt und das es ſtets gerechtfertigt hat. trachtet. Indeſſen das rege Intereſſe, mit welchem Herr Pohlenz | Reihe von Jahren begraben, und zwar auf eine Weiſe, daß ſelbſt 
Nach unferer Anficht iſt aber auch der Kredit, den die Landſchaſt[ſeden Fortschritt der Landwirthſchaft begrüßt, ſowie die Wichtigkeit der ſpätere Käufer in den erſten Jahren Alles aufbieten mußte, um 
letzt, nominell zu 75 der Taxe, als Grundkredit gewährt lich der von ihm in dem oben genannten Auflage angeregten Fragen den normalen Zuftand wieder herzuſtellen. — Freilich erntet er jetzt 1 
füge nominell, denn re vera werden nur 2 abzüglich der zweiſa h. beranlaſſen mich, meinen Vorſatz fallen zu laſſen und den „Hand: den Lohn dafür; aber waren dieſe koloſſalen Opfer nöthig, um zu 
rigen Zinſen der Pfandbriefe A, oder ea. % bewilligt), ziemlich ge⸗ schuh aufzunehmen. Der Winter iſt ohnehin vor der Thür, es fehl 11 Ziele c dere gn Ich antworte nein, und abenmals nein; 
nügend, ſofern, wie doch vorausgefeßt werden muß und kann, die uns n ja Bin Ba a Fr feiner 5 d ji & ati 1 1 0 Bun allen 
ren m 0 N i vorausgeſetzt, daß unſere Bücher à jour ſind, und wir nicht nöthig | IF 9 usdehnte. r 
Sende nach dem 1859er Tax⸗Regulativ aufgenommen gelebt, daß A e ' 1 gebrauchte dazu weder größere Zugkraft, noch Knochenmehl, noch 


haben, uns mit dieſer Winterarbeit des Soll und Habens zu quä⸗ 
len. Zu wünſchen wäre allerdings, daß auch andere Fachgenoſſen[ Guano ꝛc., er hatte trotzdem von Jahr zu Jahr beffere Ernten, und 
g hat mindeſtens eine eben ſo hohe Stufe der Kultur erſtrebt, wie 


ſich an der Debatte betheiligten, da hier die Erfahrung ein gewich⸗ N 
Deutſch⸗Krawarn. — Wer hier der Geſcheutere war, bedarf wohl 


tiges Wort mitzureden hat. Das Neue kann ſich nur auf dieſe 1 7 Gbenſo Düfte Diefe® Beſſpel 
0 ili . n i Weiſe Bahn brechen, beſonders wenn es gilt, es an die Stelle alter iner Unterſuchung! enſo dürfte dieſes Beiſpiel genügen, um das 
nachtheilig wirken; dagegen würde es uns erwünſcht erſcheinen, daß ch f Prinzip der Genfur als richtig anerkennen. 68° gie aber Tan 


1 2/ Kredit in Wi i 2 are er: Gewohnheit zu ſetzen. 5 5 ; \ a 
dae e e pH aus⸗ Bevor Herr Pohlenz ſich in meine gewerblichen Irrungen und eine Menge anderer Mittel, wie Fleiß, Aufmerkſamkeit, Ordnung, 
drücklich angeordnet) und nicht blos ein zeitweis beſchränkter bliebe, Trugſchlüſſe vertieft, beginnt er mit folgender Betrachtung: „In der gute Behandlung des Düngers ze. die zur Hebung der Kultur bei: 
ſondern ein dauernder würde. 1 Einleitung läßt der Verfaſſer es ſich angelegen fein, die vielfach noch tragen und den Ertrag 15 Gutes nicht vermindern, ſondern noch 
Einer weiteren Vermehrung dieſes Kredits aber kann nicht das üblichen anderweiten landwirthſchaftl. Buchführungen als mangelhaft | obendrein erhöhen. Die Behauptung, Deutſch: Krawarn ſei unge: 
Wort geredet werden; er würde den Grundbeſiz noch mehr zu einer zu bezeichnen, und erläutert in einer ſchwunghaften und piquanten achtet des auf die Tief⸗Kultur verwandten enormen Kapitals ſpäter 
Waare machen, wie er es leider ſchon iR, und die Sucht, mit gerin⸗ Sprache feiner Erfahrung entnommene anfheinend provingielle Ver: mit Ruben. verkauft werden, beweist hier gar nichts. a 
gen, ungenügenden Mitteln große Güter zu kaufen, würde zum Nach- | bältnifie, wodurch er darthun will, daß ohne Kontrole der doppelten. Nach den mir vorliegenden authentischen Zahlen kann der frühere 
cheil der landwirthſchaftlichen Entwickelung, wie des Staatswohls Buchhaltung große und kleine Gutsbeſtzer im Dunkeln tappen und Beſitzer übrigens an Deutſch⸗Krawarn nichts verdient haben. — An: 
überhandnehmen. 5 eifrige und ſorgſame Beamte unmöglich ſind; und indem derſelbe ſich genen aber, es ſei dies der Fall, ſo iſt damit für das In⸗ 
Das landſchaftliche Inſtitut als ſolches muß nicht als ein Bank- auf die Autoritäten von Menzel und Koppe beruft, ſtellt er die dop- tereſſe der ene doch verzweifelt wenig gewonnen, denn zu 
Juſtitut betrachtet werden, als welches es Herr Wittich zu betrachten pelte Buchhaltung als ein Spezifitum gegen all die erwähnten Uebel] ſolchen genialen Operationen gehört en genialer Geldbeutel, der unter 
ſcheint! den Anforderungen, welche man an ein ſolches Institut hin.“ All die erwähnten Uebel reduziren ſich auf drei, nämlich die den Grundbeſtzern mit der Diogenes⸗Laterne zu ſuchen if. 
ſtellt, kann es allerdings nicht genügen. vielfach noch üblichen mangelhaften Buchführungen, das daraus her: Herrn Pohlenz laſſe ich übrigens mit großem Vergnügen die 
Weins uber der Berfaffer behauptet, daß der Gutsbeſiger, welcher vorgehende Tappen der Gutsbeſttzer im Dunkeln, und die Unmög⸗ Gerechtigkeit widerfahren, daß er für Krawarn durch Verbeſſerung 
ein Darlehn bis zu 26, der Taxe von der Landschaft nachſucht, Opfer lichkeit eifriger und ſorgſamer Beamten. — Ohne ein Jota von dem der Viehzucht, zweckmäßige Neubauten c. ſehr viel gethan hat. Die 
über Opfer zu bringen habe, ehe er dleſen erfehnken Kredit bewilligt zurückzunehmen, was ich in der Cenſur über die beiden erſten Uebel “ Tief⸗Kultur geſchah ja in höherem Auftrage, der durch mehrere Küche 
erhält, ſo ſcheint er von dem langen Beſtehen und ſegensreichen Wir⸗ geſagt habe, proteftire ich entſchieden gegen die Auffaſſung des Herrn gebraut worden war, die Verantwortung dafür berührt Hrn Pohlenz 
ken der landschaftlichen Darlehnskaſſe als Vermittlerin des bewilligten Pohlenz binfichtlic der Beamten. Ich habe in der Cenſur eine große, alſo nicht. Int Der Verf. 
oder zu bewilligenden Pfandbrieffredits, wie als Darleiperin auf ſogenannte liederliche Wirthſchaft geſchüldert und daran die Bemer⸗ Fortſebung folgt, 
vupilarich fihere ländliche Hpalhekes, feine enntunß zu beſzen. dung gefnüpft, ap bin ein tüchtiger n ueber den Stärkegehalt diesjähriger Kartoffel 
Sind die in Pfandbriefe umzuſchreibenden Inſtrumente mangelhaft „ 2" HEN. DER SEN ae 5 ! | 8 f . 10 5 
’ Mitgetheilt von Prof. Dr. Krocker in der wer des landw. Vereins zu 
Oppeln, am 16. November 1861. 


Wa A g die S „als ich tüchtige Beamte nur bei der dop⸗ 
oder die erforderlichen Manipulationen wegen der Erneuerung von er 1 für möglich diele er Ich kenne im Gegenthell 
10 Um über die Qualität der in dieſem Jahre geernteten Kartoffeln 
nähere Auskunft zu erhalten, wurden bald nach der Ernte ſowohl 


Prioritäten ic. nicht rechtzeitig oder gehörig vorgenommen, dann recht tüchtige, ſorgſame und eifrige Beamte, deren Buchführung dei: 
allerdings kann eine Verzogerung der Kreditgewährung herbeigeführt BE ar doch ſehr 9 it de ee dale 
Be; aber ein Vorwurf dieſerhalb kann unmöglich die Landſchaft 1905 ſich Ne 95 8 ſuchen aber vergebens nach Abhilfe die auf dem Felde zu Proskau auf ſehr verſchiedenem Boden gebau- 
; { j 4 und einem ſicheren Führer. a ten Zwiebelkartoffeln, als auch eine größere Zahl auf dem zum N: 
> Jeder, der 65 Geſchäftsgang bei * en Behörden Die doppelte Buchhaltung als ein Spezifikum gegen alle der ſtitutsgarten gehörenden 8 in 5 7 17 1 A N 
ennt, wird zugeben müſſen, daß ſeitens der General⸗Landſchaft, wie Landwirthſchaft anklebenden Uebel hinzuſtellen, iſt mir ebenſowenig in ten unterſucht. Obwohl dieſe Ermittelungen zunächſt gewiß nur 
der einzelnen Fürſtenthums⸗Landſchaften ftetd Alles aufgeboten wird, den Sinn gekommen, als ich von der Berliner Schutzmannſchaft er einen Schluß auf die in hieſiger Gegend geerntele Qualität zulaſſen, 
um dem Kreditſuchenden ſo ſchnell als moͤglich Hilfe zu gewähren. warte, daß ſie allen Skandal ein für allemal unterdrückt. Wohle ſo haben doch die ſeit einer längeren Reihe von Jahren fortgeſetzten 
„Der landschaftliche Kredit muß aber immer nur als reinerſaber halte ich die genannte Buchführung für das einfachſte und beſte Beobachtungen, welche ſehr geeignet find, den Einfluß des in ver- 
Realtredit betrachtet werden, und er ift nicht dazu beſtimmt, dem⸗ Mittel zur Bekämpfung reſp. Einſchränkung der vielen in der Land- ſchiedenen Jahrgängen herrſchenden Witterungscharakters auf Ausbil: 
dung der Stärkemenge kennen zu lernen, gezeigt, daß auch auf wei: 
tere Strecken des Flachlandes in Schleſien, abgeſehen von vereinzel⸗ 


Realkredit mehr oder weniger immer noch ein Perſonalkredit er⸗ 
forderlich. 

Dieſer Kredit liegt aber außerhalb deſſen, den die Landſchaft als 
unkündbaren gewähren kann, und wenn wir auch ſehr bereitwillig 
zugeben, daß der Perſonalkredit der Landwirthe zur Zeit ein 
völlig ungenügender iſt, ſo kann man einem Realkredit doch 
nie zumuthen, die Beſeitigung dieſes Uebelſtandes herbeizuführen, 
ſondern es iſt dieſem Bedürfniß durch anderweite Inſtitutionen ab⸗ 
uhelfen. l 
- 1919 der ſchnellen Amortiſation des Grundkredits aber, wenn wir 
den von der Landſchaft gewährten Kredit ſo nennen wollen, würde 
für den Beſitzer gerade die Möglichkeit und das Mittel zur Erlan⸗ 
gung eines größeren Perſonalkredits liegen; denn in den angeſam⸗ 
melten und wachſenden Amortiſations⸗, reſp. Sparkaſſen⸗Fonds würde 
der Kreditgeber eine Sicherheit für den von ihm zu gewährenden, 
oder gewährten Kredit und eine Ausſicht für ſeine Befriedigung fin⸗ 
den können. f 

Die Urſachen der immerwährenden Verſchuldung der Rittergüter 
können alſo nach dem Angeführten nicht dem Mangel an Realkredit 
und den landſchaftlichen Inſtitutioen zur Laſt gelegt, ſondern ſie 
müffen in anderen Momenten geſucht werden, und dieſe dürften 
hauptſächlich die ſein, daß eben eine große Anzahl von Landwirthen, 
oder vielleicht richtiger geſagt, Gutskäufern, über ihre Verhältniſſe 
und Kräfte hinausgehende Geſchäfte unternehmen und zu wenig dar⸗ 
auf Acht haben, daß außer dem Anlagekapital für Grund und Bo⸗ 
den, ihnen noch ein entſprechendes Betriebskapital bleiben muß. 

Beim Mangel des letzteren reicht der bloße Realkredit, der doch 
gewiſſe Schranken innehalten muß, nie aus, ſondern der Perfonal: 
kredit wird außerdem nothwendig; dieſer aber läßt ſich nicht gleich 
für jeden durch ein Kredit-⸗Inſtitut beſchaffen, ſondern muß erſt durch 
Vertrauen erworben und durch das Pfand der Perſon, das einen 
rein ideellen Werth hat, mit geſichert werden. Ha. 


„Die Amortiſation der Pfandbriefe führt zu größerer Ver⸗ 
ſchuldung der Nittergüter.“ 
II. 

Die Umgeſtaltung der geſammten Landwirthſchaft ſeit Begründung 
der Landſchaft iſt eine ſo immenſe geweſen, daß man die damaligen 
Verhältniſſe mit denen der Jetztzeit gar nicht mehr vergleichen darf. 

Der ſeit jener Zeit eingetretenen höheren Verſchuldung der Rit⸗ 
tergüter wird durch den urſprünglich bis zur Hälfte der landſchaft⸗ 
lichen Taxe gewährten Kredit daher auch nicht mehr genügend Rech⸗ 
nung getragen. : 

Durch die Aufhebung der Unterthanenverhältniſſe, wie die Ablö⸗ 
fung der Dienſte, Servituten und Naturalleiſtungen, für welche kaum 
eine vollſtändige Entſchädigung gewährt wurde, krat, wie Hr. Wittich 
richtig bemerkt, an den Gutsbeſitzer die Nothwendigkeit heran, ſein 
Gut ſelbſt zu bewirthſchaften; und hierduch wurde wieder die Auf⸗ 
wendung ſehr bedeutender Geldmittel unabweisbar. 

Dieſe erhöhte -Kapitalverwendung wurde namentlich in den öſtli⸗ 
chen Provinzen, wo der Beſitzer großentheils, namentlich bei der Re⸗ 
luition der Robotbauern 1818, wie dann auch ſpäter bei der der 
Robotgärtner 1848, für die abgelöſeten Dienſte eine Abfindung in 
Land nahm, in erhöhtem Maße nothwendig und ſtand ſehr oft in 
keinem richtigen Verhältniſſe zu dem damaligen Gutswerthe. 

Natürlich konnte die Beſchaffung der Mittel zu dieſen Verwen⸗ 
dungen nur durch Kontrahirung neuer Schulden erfolgen, da ein 
Amortiſationsfond, oder, wie wir es lieber nennen wollen, eine Spar⸗ 
kaſſe für den Beſitzer damals noch nicht angelegt war, ihm alſo Re⸗ 
ſervemittel hierdurch nicht zu Gebote ſtanden. 

Wir können aber nicht zugeben, daß trotz dieſer Umgeſtaltung 
aller wirthſchaftlichen Verhältniſſe und der dadurch erhöhten Kapital⸗ 
bedürfniſſe das landſchaftliche Kredit⸗Inſtitut ein ganz unzulängliches 
geworden wäre und den veränderten Zuſtänden durch Feſthalten an 
veralteten Einrichtungen nicht Rechnung getragen hätte, wie der Ver⸗ 
faſſer behauptet. j 
Wenn auch die Grundnormen der Landſchaft dieſelben blieben, 
ſo wurde dennoch fort und fort, unter ſteter Berückſichtigung der 
1 in den Engeren Ausſchüſſen, wie auf den General⸗ 

indtagen die beſſernde Hand an die Inſtitutionen gelegt, und die⸗ 
ſelben, beſonders ſeit 1824, durch mehrfache Umarbeitung der Tax⸗ 
grundſätze, Ausdehnung und Erweiterung des Kredits, Gründung 
einer landſchaftlichen Darlehnskaſſe u. ſ. w. mehr und mehr ausge⸗ 
baut, und das Augenmerk der landſchaftlichen Organe iſt fortdauernd 
darauf gerichtet, den Zweck des Inſtituts fo viel wie möglich zu für: 
dern und das Bedürfniß der Theilnehmer zu befriedigen. 

So manche Anträge der Syſteme ſind allerdings unbeachtet ad 


Die Cenſur des Landwirths. 


510 Elte viel weitere Ausdehnung des unkündbaren Grund kredits 
würde im Intereſſe des Inſtituts, wie des bedeutenden Vertrauens 
zu den ſo geſuchten Pfandbriefen wo nicht gefährlich, doch ſicher 


jenigen, welcher mit geringen Mitteln einen Grundbeſitz erwirbt, auch wirthſchaft zu Tage liegenden Mißſtände. — Herr Pohlenz iſt frei⸗ 
noch den Kredit zu gewähren, welcher ihn in Beſiz des zur gedeih⸗ lich der Anficht, für Landgüter, welche für den auf einer gewiſſen 
lichen Fortführung der Wirthſchaft abſolut erforderlichen Betrlebskapl und bekannten Höhe befindlichen Betrieb vollitändig inſtrulkt "find, 
tals ſetzt. 1 „ ſowie für verpachtete Güter, von denen die Beſitzer nur eben, wie 
Der Grund und Boden ohne Hilfe eines entſprechenden Betriebs⸗ von ihren Staatspapieren, eine gewiſſe, ſicher eingehende jährliche 
kaßitals bringt verhältnißmaͤßig nur eine geringe Rente, und kann Rente verlangten, genüge eine jede Rechnungsform, welche die Be⸗ 
aus dieſer allein für das auf ſeinen Erwerb gezahlte Kapital nur ſitze in dem Thatſachlichen evident erhält. Hat gun 
einen verhältnißmäßig geringen Zins entrichten und das Kapital Nach meiner Anſicht ſind aber Koupons⸗Schneider und Verpäch⸗ 
ſelbſt nur ſehr allmälig zurückzahlen; aus dieſem Grunde muß der ter keine Landwirthe, ſondern einfach Rentiers, die allenfalls ganz 
hierauf gewährte Kredit ein mehr geſicherter und billigerer ſei. Etwas ohne Bücher leben konnen, ſobald ihre Einnahme aus wenigen Quel⸗ 
anderes iſt es mit dem Betriebskapital; dieſes arbeitet fortwährend, len fließt. Vertheilt ſich aber die Einnahme, wie dieſes bei größeren 
und bringt dadurch bedeutend höhere Erträge, liegt auch nie fe, | Kapitalisten der Fall it, fo werden die Bücher wieder nöthig. Ein 
und kann daher ſowohl einen höheren Zinsfuß, als auch die Künd⸗ Gleiches gilt von den oben bezeichneten vollſtändig inſtruirten Gü⸗ 
barkeit eher vertragen. Hun 5 tern, ſelbſt wenn fie eine gewiſſe, ſichere jährliche Rente abwerfen. 
Allerdings bietet der Grund und Boden allein für ein ſolches, Ich muß offen geſtehen, ein ſolches Landgut mit eigenem Betriebe 
wenn auch in feinen Reſultaten auf dieſen gegründet, doch fortwäh⸗ noch nicht angetroffen zu haben, und ſelbſt wenn dergleichen exiſtiren, 
rend rollirendes Kapital, nicht mehr genügende Sicherheit, und es it] jo bilden fie doch jedenfalls Ausnahmen von der Regel. Wenn nun 
zur Beſchaffung deſſelben meiſt neben dem pupillariſch erſchoͤpften aber ein Betrieb ohne Rechnungsbücher nicht beſtehen kann, ſo iſt es 


ten Fällen, die erlangten Reſultate den im Allgemeinen herrſchenden 
Verhältniſſen entſprachen. Daſſelbe beſtätigen auch in dieſem Jahre Ih 
die aus verſchiedenen Gegenden Schleſiens erhaltenen Nachrichten. 
Einige weitere angeführte Verſuchsergebniſſe möchten ebenfalls von 
allgemeinerem Intereſſe ſein. 

Die diesjährigen Reſultate rechtfertigen zunächſt den Schluß, daß 
der Stärkereichthum der hier im Großen geernteten Knollen ſelten 
eine ſolche gleichmäßige Höhe erreichte, ſo daß die gerade in dieſem 
Jahre herrſchenden Witterungsverhältniſſe für die Ausbildung der 
Stärkemenge als ſehr günſtig bezeichnet werden müſſen. Nach den. 
bisherigen Ermittlungen gilt hier ein nahe Gleiches für den Zucker⸗ 
gehalt der Rüben. In Betreff der Kartoffeln iſt hierbei allerdings 
in Betracht zu ziehen, daß man ſich in der Landwirthſchaft ſeit einer 
Reihe von Jahren überhaupt mehr bemühte, die unter gleichen Ver: 
häftniffen flärkereichiten Kartoffeln für den Feldbau zu kultiviren, 
wodurch auch z. B. die Zwiebelkartoffel viele andere Sorten ver⸗ 


— . , . . u nn 


drängt hat, jo daß auch hier dieſelbe im Felde faſt ausſchließlich ge⸗ 
baut wird. ö 


Auch dieſe erreichte jedoch in den letzten Jahren in hieſiger, fo] 


wie auch in andern Gegenden Schleſiens vielfach nicht mehr den 
hohen Gehalt, welcher ſie früher auszeichnete, ſo daß die Ver⸗ 
muthung entſtand, daß in unſerm Klima nicht, wie anderwärts, die 
für ſie geeignetſten Wachsthumsbedingungen gegeben ſind, und ſich 
wenigſtens durch fortgeſetzten Anbau die Qualität nachtheilig verän⸗ 
dere, wofür auch äußerliche in Bezug auf Farbe und Geſtalt mehr: 
fach wahrgenommene Veränderungen zu ſprechen ſchienen. Es ver⸗ 
anlaßte dies den Verſuch, von Neuem Knollen aus Sachſen zu be⸗ 
ziehen, wo in denſelben Jahrgängen ſtärkereichere Knollen geerntet 
worden waren. Nähere Berichte theilten von dort mit, daß es in 
jenen Jahren auch in Sachſen nur gewiſſe Gegenden ſeien, welche 
ſich beſonders durch Ernten ſtärkereicher Knollen auszeichnen. Das 
Domainen-Amt Proskau bezog daher noch in vorigem Herbſt eine 
Partie Zwiebelkartoffeln, welche bei ihrer Ankunft 22 pCt. Stärke 
nachwieſen, während die hier geernteten Knollen des vorigen Jahres 
nur etwa 18 pCt. enthielten. 

Auf demſelben Felde gleicher Bodenbeſchaffenheit und Kultur an⸗ 
gebaut, ergaben in dieſem Jahre beide Sorten einen ganz gleichen 
Stärkegehalt von 22 pEt. Es iſt hierdurch nachgewieſen, daß bei 
günſtigen Witterungsverhältniſſen die fortdauernd hier gebaute Zwie⸗ 
belkartoffel wieder einen höheren Stärkegehalt erreichen kann; ob frei⸗ 
lich nicht der neue Bezug aus Sachſen bei weniger günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen mehr befriedigt hätte, als die längere Zeit hindurch ge⸗ 
baute Sorte, bleibt noch unentſchieden. Obwohl Bodenbeſchaffenheit 
und Düngungszuſtand, wie auch aus nachfolg. Tabelle erſichtlich iſt, 
nicht ohne Einfluß auf die Qualität waren, ſo bewegen ſich doch die 
meiſten Reſultate um 20 bis 22 pCt., erreichen mitunter noch höhere 
Zahlen. Die ſtärkereichſten Knollen, welche mir in dieſem Jahre zu⸗ 
gekommen ſind, waren Zwiebelkartoffeln aus Treben bei Altenburg, 
durch Herrn Rittergutsbeſitzer Nordmann geſendet, mit einem durch 
direkte Beſtimmung nachgewieſenen Stärkegehalt von 25 pEt. 

Die hier an normal ausgebildeten Knollen ermittelten Reſultate 
ergaben für: 

J. Im Felde gebaute Kartoffeln. 


Bezeichnung des Feldes. Kartoffelſorte. Stärkegehalt. 
Außenſchlag Nr. 5 Zwiebelk. 22 
- ERS, neue ſächſiſche 1 
Zwiebelk. 22 Pin 
Außenſchlag Nr. 6 Zwiebelk. 21,5 andboͤden. 
Hackfrucht⸗Rotation Zwiebelk. 21 
Thonboden⸗Rotation Zwiebelk. 22,5 
Verſuchsfeld Nr. 2 Zwiebelk. 23,5 | Thonboden. 
Verſuchsfeld Nr. 3 Zwiebelk. 24 
Kreideboden⸗Rotation Zwiebelf, 21 humoſer kalk⸗ 
2 5 Norfolk. 17,25 reich. Thonb. 
Oderfeld Zwiebelk. 22,5 Lehmboden ge⸗ 
düngt. 
Oderfeld Zwiebelk. 23,5 Lehmboden un⸗ 
N gedüngt. 
II. Kartoffelſorten des Inſtitutsgartens. 


a) Frühe engliſche Treibkartoffel 


20,5 Stäͤrkegehalt. 
b) Runde Sechswochen⸗Kartoffel 20,13 5 


0) Farinoſe auempenseumm me n 
d) Neue roſenrothe Zwiebelkartoffel . 18,70 2 

e) Blaue preußiſche Kartoffel 18,70 - 

f) Blaumarmorirte Kartoffel. . 17,75 . 

g) Frühe rothe Oſchersleben 17.20 

h) Engl. Spargelkartoffel 17,75 

1 Rodland e 17,25 5 

k) Späte rothe Oſchersleben . . 16,35 a 

1) Lammers⸗Sechswochen⸗Kartoffel . 16,35 a 


Dieſe letzteren Sorten, welche von Herrn Inſtitutsgärtner Hanne: 
mann geliefert wurden, haben in Vergleich mit früheren Jahren einen 
für Speiſekartoffeln, etwa mit Ausſchluß der zuletzt aufgeführten, 
ebenfalls hinreichend hohen Stärkegehalt. Die ſämmtliche Ernte hatte 
ſehr wenig durch Krankheit gelitten, und auch die Erntemenge war 
im Durchſchnitt befriedigend. Wird nun auch, um auf die Geſammt⸗ 
Ernte zuverläßiger zu ſchließen, von obigen für die Feldkartoffeln ge⸗ 
fundenen Zahlen ein Abzug gemacht, ſo wird immerhin die diesjäh⸗ 
rige Ernte der Brennerei gewiß ſtärkereichere Kartoffeln überweiſen, 
und ſomit die Brennerei günſtigere Ergebniſſe liefern, als voriges 
Jahr, wo wohl ſelten Kartoffeln mit einem höheren als 17 bis 18 
pt. Stärkegehalt verarbeitet werden konnten. Es beſtätigen dies 
auch bereits die in der Brennerei erhaltenen Reſultate. 


Von den obengenannten Kartoffelſorten kann ich als ganz vor⸗ 

zügliche Speiſekartoffeln empfehlen: 

1) die früheſte engliſche Treibkartoffel, 

2) ganz beſonders die runde Sechswochenkartoffel, 

3) die blaumarmorirte Kartoffel, 

4) die engliſche Spargelkartoffel, und 

5) die frühe rothe Oſcherslebener-Kartoffel. 

Hannemann, Inſtitutsgärtner und Inſpektor 
der königl. Provinzial⸗Baumſchule. 


Erfahrungen über Verwendung des üſſi 
fab den Goſſen oder Kldaken eh 


(Aus dem Journal d’agrie, prat.) 


In Folge einer Aufforderung des Herrn Barral, Korreſpondenten 
des Journ. d'agrieult. prat., der bereits mehrere Male fein Erſtau⸗ 
nen kundgegeben hatte, daß man nicht ſchon überall die Ausleerungs⸗ 
gewäſſer als Dünger benutzt, ſondern ein fo koſtbares Düngungs⸗ 
mittel unbenutzt vergeudete, fühle ich mich gedrungen, meine Erfah⸗ 
rungen darüber mitzutheilen, da ich auf Anregung des Hrn. Barral 
die gelungenſten Verſuche angeſtellt habe. 111721 a 

Im Frühjahr 1860 unterhandelte ich mit einem Schiffer, der 
ſich verpflichtete, mir einen Transport flüſſigen Düngers, den mir die 
Kompagnie Richer lieferte, und der aus den Goſſen und Abzugs⸗ 
Kanälen der Stadt Paris entnommen war, — per Kahn nach dem 
Kanal zu ſchaffen, der meine Beſitzung durchſchneidet, und ſo erhielt 
ich im Monat März 190 Kubik⸗Meter von dieſer Flüſſigkeit für die 
Summe von 2000 Frs. 8 ’ 

Die Pumpe „Faure“ führte den flüſſigen Goſſendünger vermit⸗ 
telſt Röhren in Kaſten oder Behältniſſe aus Brettern von Tannen⸗ 
holz zuſammengeſetzt, welche nun auf Wagen geſetzt und auf ein Stück 
Terrain von 9 Hektaren, das nicht weit vom Kanal entfernt lag, 
hintransportirt und dort ausgeleert wurden. Dieſes Terrain be⸗ 
ſtand aus Parzellen, die ich wieder zu einem ganzen Felde umge⸗ 
ſchaffen hatte;. . 
geweſen und hatte ſeit Menſchengedenken keinen Dünger geſehen; es 


en Düngers aus 
tädte. 


27 2 em 
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wurde nach einmaligem Umpflügen befäet, und zwar, um auf jede 
Eventualität vorbereitet zu ſein, mit Korn, Klee und Esparſette. 
Korn und Hafer kamen ſchneller heraus, als nur irgendwo auf 
meinen beſten Feldern, was ich natürlich der guten Wirkung des 
Goſſendüngers zuſchreiben mußte. 

Der Hafer wuchs ſo rapide und ereichte eine Höhe, daß man 
bis dahin nichts Aehnliches in der ganzen Gegend geſehen hatte; er 
reifte etwas früher, als der auf andern Feldern, und als eines Ta⸗ 
ges die Verproviantirung im Lager von Chalons nicht eingetroffen 
war, bat mich der Militair-Intendant, meinen Hafer ſchneiden und 
dreſchen zu laſſen. Ich führte ſogleich meine Lokomobile ins Feld 
und lieferte der Verwaltung für 2440 Frs. Hafer, der durch den 
flüſſigen Dünger der Goſſen von Paris ſo prachtvoll gediehen war. 
Eine außerordentliche Menge langen Haferſtrohes blieb mir noch au⸗ 
ßerdem als reiner Gewinn. 

Dies geſchah in den erſten Tagen des Monats Auguſt 1860. 
Gegen Ende September hatten Klee und Esparſette fo vortrefflich 
getrieben, daß mein Schäfer es für gut fand, ſeine 500 Schafe 
darüber zu treiben, und zwar allemal, wenn er ſie noch nicht hin⸗ 
länglich geſättigt glaubte. Das dauerte bis Ende Oktober; indeſſen 
kann es ſein, daß dieſe Weide doch Schaden gethan hatte, denn 
das Heu war in dieſem Jahre nicht beſonders, aber auch wieder 
nicht ſchlechter, als bei meinen Nachbarn und auf meinen beſten 
Feldern; — es konnte auch von der ungünſtigen Witterung her⸗ 
rühren, da die künſtliche Heu⸗Nachmaht nirgends gut ausgefallen 
war. Aber der zweite Schnitt war von ausgezeichneter Pracht, 
das heißt, was den Klee betrifft, denn die Esparſette hat keinen 
zweiten Schnitt, und im Ganzen machten die beiden Schnitte zu⸗ 
ſammen einen guten mittelmäßigen aus; zuletzt gab der Schäfer 
das Feld nochmals ſeinen Thieren preis, da er wußte, daß es um⸗ 
gepflügt werden ſollte, um mit Korn beſäet zu werden; und immer 
keimte der Klee ausnahmsweiſe von Neuem hervor, obgleich ſonſt die 
Weide dieſe Reproduktion verhindern ſoll. 

Das Nefultat einer Düngung mit 190 Kubik⸗Meter flüſſigem 
Dünger auf 9 Hektaren war alſo erſtens eine ganz vortreffliche Hafer— 
Ernte, zwei Heu⸗Ernten und zwei Monate der beſten fetten Weide 
auf ſchlechtem Boden. Um eine dritte Getreide-Ernte zu erzielen, 
wünſchte ich den Dünger aus dem nahen Lager von Chalons zu er— 
halten, indeſſen hatte der Miniſter die Verwendung deſſelben zur 
Melioration der Feldgärten des Lagers beſtimmt, und ich mußte alſo 
aus Mangel an Dünger auf eine abermalige Getreide-Ernte verzich⸗ 
ten. Aber der Hafer, den ich im Frühjahr 1861 auf dieſen Klee 
ſäete, kam wieder mindeſtens der erſten Hafer-Ernte von 1860 gleich, 
die ich damals dem Militair-Intendanten verkaufte. 

Die anſcheinend große Summe von 2000 Frs. für den Dünger 
aus den Gewäſſern der Goſſen hat mir nun folgende Erträge ge— 
liefert, und zwar, nicht zu vergeſſen, auf ſchlechtem Boden: 


1) für ausgedroſchenen Hafer 2440 Frs. 
2) an Stroh, ungefähr 16,000 Kilogr., 600 = 
3) eine Weide im erſten Jaht 100 = 


4) für Heu, in 2 Schnitten 20,000 Kilogr., ungefähr 1400 
5) eine Weide im zweiten Jahre . RER 26 200 


* „* 


Summa 4740 Frs. 

Und ich glaube nicht weniger als 3000 Frs. für die Hafer⸗Ernte, 
die ich im Jahre 1861 machte, rechnen zu dürfen. 

Ich ſpreche indeß hier von den Brutto⸗Erträgen, von denen wie: 
der die Ackerarbeiten, Sämereien und verſchiedenen Unkoſten abzu⸗ 
ziehen ſind. Trotzdem bleibt aber immer eln tat 
des Reinertrages; und wenn man genau die Erſparniſſe erwägt, 
welche auch im Gegenſatz zum thieriſchen Dünger, der erſt durch 
Ausfaaten zur Nahrung u. ſ. w. erzeugt werden muß, erzielt wer: 
den, ſo iſt die Benutzung des wäſſerigen Düngers nicht genug an⸗ 
zuempfehlen, um jedem Mangel an Dünger auf die leichteſte Art 
abzuhelfen und durch Anſammeln aller ſonſt vergeudeten wäſſerigen 
Subſtanzen keinen Boden unkultivirt laſſen zu dürfen. Möchten doch 
überall dieſe Quellen des Reichthums aus den ſonſt unbenutzten Ge⸗ 
wäſſern der Goſſen und Kloaken herausgezogen werden, damit dem 
fleißigen Landwirth ein neuer Segen daraus entſprieße. 

Delbet, Gutspächter. 


Spargel ohne Dünger. 

Im Jahre 1857 wollte ich Spargelfelder anlegen und kaufte mir 
„Seidel's Anweiſung, neu herausgegeben von Dr. A. Rauch, 4. Auf⸗ 
lage, Erlangen bei Palm 1856 In dieſem empfehlenswerthen 
Büchelchen fand ich, daß ſchwere Dammerde von Weihern dem Spar- 
gel beſonders zuſage. Ich wählte eine ſonnige Stelle in einem durch⸗ 
aus ſterilen Kiesboden, der an ſich nicht zur Pflanzenkultur geeignet 
iſt, und ließ den Kies in einer Tiefe von nur 2 Fuß auswerfen. Im 
Sommer 1857 ließ ich einen Graben reinigen und den davon her⸗ 
rührenden Schlamm im Winter in die durch das Auswerfen des 
Kieſes gebildeten Felder werfen. Im Frühling 1858 wurden nun 
die Spargelfechſer eingelegt, ohne daß dem Schlamme irgend ein Zu⸗ 
ſatz gegeben worden wäre. Von dieſen 70 Fechſern ſtach ich am 
20. April 1860 zuerſt 56 Stück, und im Ganzen bis zum 11. Juni 
625 Stück, die ſich ſämmtlich durch Wohlgeſchmack auszeichneten. 
Daß ich die Pflanzen jedesmal im Winter auf gewöhnliche Weiſe mit 
verrottetem Dünger bedecke, verſteht ſich von ſelbſt. Im Oktober 


1860 gab ich jeder Pflanze eine Handvoll Dungſalz, und ſchreibe es 


vorzugsweiſe dieſem Umſtande zu, daß ich im Jahre 1861 ſchon am 
5. April Spargel ſtechen konnte. Im Ganzen lieferten die 70 Pflan⸗ 
zen bis zum 17. Juni 913 Spargel, alle von vorzüglicher Qualität, 
die durchſchnittlich über 1 Loth wogen, worunter ſich aber mehrere 
von 2 bis 3 Loth befanden. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die 
Spargelfelder ſehr geſchont worden ſind. Der von mir verwendete 
Schlamm iſt von dem Dr. Karmrodt zu St. Nikolas chemiſch ana⸗ 
lyſirt worden und enthält 15 pCt. organiſche Beſtandtheile, ſodann 
eine nicht unbedeutende Menge von Gyps, Bittererde, Kieſelerde, 
Spuren von Kalk und wenig kohlenſauren Kalk. Hiernach bezeich⸗ 
nete Dr. Karmrodt den Schlamm als einen ſehr guten humoſen 
Thonboden. ® „ 


Da mancher Leſer in der Lage ſein mag, einen ähnlichen Schlamm 
zu beſitzen, ſo halte ich meine Mittheilung für nicht unintereſſant. 
Selbſtredend mochte es ſich jedoch empfehlen, den Schlamm mindeſtens 
N etwa 7½ Mill. Thaler herabgeſunken iſt. 


1. Jahr liegen zu laſſen, was ich damals nicht abwarten konnte. — 
Noch bemerke ich, daß auf meinen Spargelfeldern Unkräuter nur ſehr 


unbedeutend vorkommen. Köln. R. Weinhagen. 

TER (Frd. Bl.) 

Was der engliſche Grundbeſitz an Abgaben zahlt. 
(Schluß.) 


3. Die Kirchſpielſteuer. 
Zu dieſen ſoeben beſchriebenen Steuern tritt nun ferner noch die 


es war weit vom Dorfe entfernt, ſtets ſchlecht bebaut Kirchſpielſteuer, Chureh-Rate, jährlich hinzu, deren Zweck die Unter: 


haltung der Baulichkeit der einzelnen Kirche mit Thurm und Ka: 


pellen und Kirchhof iſt, wogegen nach alter Sitte die Kanzel vom 
Pfarrer oder Vikar erhalten wird. Ferner werden die Bedürfniſſe 
zur Verrichtung der einzelnen gottesdienſtlichen Handlungen, als da 
ſind Brot und Wein, Taufſtein, Betpult, Bibel, Agende u. ſ. w., 
Sitze und Kirchenglocken, davon bezahlt. Ausgeſchrieben wird die 
Steuer vom Kirchenvorſteher, der dazu die Gemeinde, Vestry, be⸗ 
ruft, welche fie zu bewilligen hat. — Der Geſammtbetrag der Kirch⸗ 
ſpielſteuer für England beträgt jetzt etwa jährlich über eine Million 
Thaler. — Für das Gut Great Woodcote Farm machte fie 1 ½¼ 
Prozent, das ſind 84 Thlr. aus. 


4. Die Wegeſteuer. 


Endlich kommt dazu noch die Wegeſteuer, Highway-Rate, die 
urſprünglich aus Naturalleiſtungen beſtand, ſeit dem Statut 5 u. 6 
Wilhelm's IV. C. 50 in Folge der darin eingeführten Wegebau⸗Ord⸗ 
nung durch Geldbeträge beſtritten wird. Sie belief ſich im Jahre 
1850 für ganz England doch auf etwa 12½ Million Thaler, dar⸗ 
unter 5%, Mill. für ſtädtiſche Straßen. — Für die Beſitzung Great 
Woodeote Farm betrug fie 3%, pCt. vom Ertragswerthe, nämlich 
etwa 250 Thlr. 


Stellen wir hiernach die Geſammtbeträge der Steuern für die 
von uns aus dem Paxlaments⸗Report on Burdens on Land vom 
J. 1846 für das von uns herausgezogene Gut Great Woodeote 
Farm zuſammen, ſo hatte dies Gut von etwa 2200 Mg. Flächen⸗ 
raum zu bezahlen jährlich: 


1) an Armenſteuer 18 pCt. 1000 Thlr. 
2) an Zehntrente, wie gezeig e. 2760 
Shan Kirchſpielſteuen , % „„ ee 84 = 
Han Wegeſtester er euren a a ee er HN ie 
zu dieſen Steuern tritt endlich noch hinzu: 
5) die ordentliche laufende Einkommenſteuer von 182 
welche der Pächter für ſeine Perſon zu entrichten hat, 
das find zuſammen alſo 4276 Tylr. 


Man ſieht, ein ganz enormer Steuerbetrag, der jeden preußiſchen 
Grundbeſitzer in Staunen über feine Höhe ſetzen muß. 

In Berückſichtigung dieſer Abzüge, welche der Pächter von ſeinen 
erzielten Erträgen vorweg abzieht, erhält der Grundeigenthümer noch 
6700 Thlr. jahrlich als Pacht, er hat aber von dieſer Summe feiner: 
ſeits wieder die Staatsgrundſteuer zu entrichten. Dieſe beſteht aber 
wieder in 10 bis 20 Sgr. für den Aere (à 2 ½ Morgen ca.), alſo 
bei dem Gute Great Woodeote Farm 708 Thlr., — und außer: 
dem noch eine volle Einkommenſteuer, welche wieder 3 ½% pCt. be: 
trägt, die hiervon wieder abgehen. a 

Die Zeugenausſagen in dieſem Report vor dem Oberhaus⸗Aus⸗ 
ſchuß ſtellen als die gewöhnlichen, die Durchſchnittsregel bildenden 
Steuerfäge für die größeren und mittleren Grundbeſitungen heraus: 


Zehnt⸗ und Armenſteuer 20 pCt. 
Kirchſpielſteuer W e 
Wegeſteuer 3 Y, 5 


Polizeiſteuer extra nog. 
und dazu noch die Staatsgrundſteuer nominell mit 8%, bis 12½ pGt. 


fo daß die Geſammtſteuer ſich auf. 34% bis 38 ½ pCt. 
des Ertragswerths für dieſe Güter berechnet, wobei jedoch wiederholt 
bemerkt werden muß, daß die Armenſteuer allein einſchließlich der Zehnt⸗ 
ſteuer ſich in einzelnen Gegenden bis auf 50. pCt. ſteigert, ja auf 
einigen Grundbeſitzungen den vollen Extragswerth erreicht. 


Wir lernen hieraus, daß der preußiſche Grundbeſizer im Ver: 


gleiche mit dem engliſchen doch keinen Grund hat, ſich über zu große 


ſteuerliche Belaſtung zu beſchweren. Dazu kommt nun aber in Eng⸗ 
land noch die große Reihe von perſönlichen Leiſtungen, welche die 
Grundbeſitzer zunächſt in dem beſchwerlichen und zeitraubenden Amte 
als Friedensrichter unentgeltlich verrichten, und der Ausgaben, die ſie 
als ſolche, ſowie als Sheriffs und Miliz⸗Offiziere, und zwar rein als 
Ehrenausgaben, freiwillig beſtreiten. Die Geſammtheit aller dieſer 
Verhältniſſe bildet nun aber die Grundlage der parlamenta⸗ 
riſchen Verfaſſung und der Rechte der Stände in Eng⸗ 
land, welche aber wiederum unentgeltlich von ihnen ausgefüllt werden. 


III. Die Ablöſung der Staatsgrundſteuer. 


Es iſt bereits darauf hingewieſen worden, daß aus den mittel⸗ 
alterlichen unregelmäßig bewilligten Beiſteuern der Kreisverbände mit 
der wachſenden Zunahme der Staatsbedürfniſſe ſeit den Zeiten der 
engliſchen Revolution ſich eine jahrlich wiederkehrende Steuer, die heu⸗ 
tige Staatsgrundſteuer, allmälig herausgebildet hatte. Daneben 
und gleichzeitig mit dieſer laſten aber, wie beſchrieben, gerade auch 
die Kommunallaſten in jährlich ſchwankenden Beträgen auf dem 
Grundbeſitz, und dieſer Umſtand und das Verlangen, daß man nicht 
gern nach zwei Seiten hin ſich einer alle Jahre wechſelnden und un⸗ 
beſtimmten Abſchätzung ausgeſetzt ſehen wollte, führte ſchon zu Ende 
des 17. Jahrhunderts darauf hin, daß man die erſtere, die 
Staatsgrundſteuer, firirte, und zwar anfänglich auf 20 pCt., 
jedoch nach ſo alter dabei in Anſchlag gebrachter Abſchätzung, daß 
der wirkliche Betrag etwa zwiſchen 6 und 10 pCt. des Ertrags⸗ 
werthes ſich beſtimmte. Mit dem Anwachſen der Kommunallaſten 
ſank aber naturgemäß die Bedeutung dieſer fo firirten, alſo jetzt un: 
abänderlichen Staatsgrundſteiter thatſächlich zu einer unbeträchtlichen 
Reallaſt herab, und dies führte denn endlich dazu, daß ſie durch 
Stat. 38 Georg III. C. 60 für ablösbar erklärt wurde. Und 
wirklich iſt denn auch etwa die kleinere Hälfte des Geſammtbetra⸗ 
ges bis jetzt allmälig abgelöft worden, ſo daß dieſe ganze Staats⸗ 
grundſteuer gegenwärtig nur nach etwa 8 Mill. Thaler ausmacht. 

Intereſſant ift die Weiſe dieſer Ablöſung, daß nämlich das jeded: 
malige Ablöſungs quantum in Staatsfonds in der Art geſchieht, daß 
die Zinſen den Steuerbetrag mit einem Zuſchlage von 10 pCt. gerade 
ausmachen. Durch Stat. 42 Georg III. C. 116 wurde nun auch 
in richtiger Folge weiter ein Rentenkauf von Privatperſonen 
daraus geſchaffen, denen jetzt erlaubt ward, daß ſie von irgend einer 
beliebigen Beſitzung die Grundſteuer ſich ankaufen und dieſe als erb⸗ 
liches ſogenanntes Freehold beſitzen, und in der Weile ſich fogar 
ein parlamentariſches Stimmrecht ankaufen können, eine Befugniß, 
von welcher denn doch in der Ausdehnung Gebrauch gemacht iſt, daß 
von etwa 13 ½ Mill. Thaler zu Anfang dieſes Jahrhunderts dieſe 
Staatsgrundſteuer binnen 50 Jahren, nämlich im J. 1850, bis auf 


Gewoͤhnlich wird dieſe Landlord's own tax heutzutage von den 
Pächtern verauslagt, welche ſie geſetzlich befugt ſind, vom Pachtgelde 
abzuziehen. Zu bemerken iſt übrigens noch, daß dieſe Staatsgrund⸗ 
ſteuer nur für jede Grafſchaft als ſolche fixirt iſt, daß fie dagegen 
innerhalb einer jeden Grafſchaft vor wie nach dem Rechte nach be⸗ 
weglich geblieben ift, faktiſch aber indeſſen nach altem Herkommen 
unabänderlich von den Friedensrichtern (größeren Grundbeſitzern, 
welche jährlich zu dieſer Aushebung erwählt werden) in feſtſtehenden 
Raten vertheilt wirds 

Wie würde wohl der Vorſchlag von unſeren preußi⸗ 
ſchen Grundbeſitzern aufgenommen werden, die durch 
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Knochen zu präpariren, deswegen getadelt haben, weil durch das Feuer 
ihnen ein Theil ihres Stickſtoffgehaltes entzogen würde, der als Am⸗ 
moniak durch die Hitze entweicht. Es ſcheint uns aber die volle 
Erhaltung dieſer Subſtanzen, ſowie die der durch Caleination entfern⸗ 
ten fettigen Theile nicht von ſo großer Bedeutung zu ſein, als daß 
man dadurch von der von uns angegebenen leichten Zubereitung 
des Knochenmehls abgeſchreckt werden dürfte, welche, wenn man die 
Koſten und Schwierigkeiten der andern Methode in Betracht zieht, 
doch immer noch die vortheilhafteſte bleibt. Dr. Sch. 
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Auswärtige Berichte. 


Vom Rhein. [Nochmals das een und ſeine Gegner. 
Der amerikaniſche Wildreis.] Ihre ſoeben hier eingetroffene Nr. 50 
nimmt ſich zufälligerweiſe von zwei verſchiedenen Seiten her ganz deſſelben 
Gegenſtandes an, welchen Ihr Korreſpondent ſeiner hohen Bedeutung wegen 
u gleicher Zeit zur Sprache zu bringen geſucht. tan ſoll das Eiſen 
0 lange ſchmieden, als es heiß iſt. Da das Feuer nun, wie geſagt, von 
verſchiedenen Seiten zugleich gehörig angeblaſen worden, wollen Sie mich auf 
den Gegenſtand meines Letzten noch etwas fortſchmieden laſſen. Es gilt den 
Krieg gegen die zahlreichen kleinen Feinde unſerer Mühen und Opfer in 
an und Wald, einen Krieg, von dem Ihr Feuilleton uns in anziehender 

zeiſe mittheilt, daß er, wie in Deutſchland durch Dr. Gloger, jo in Frank⸗ 
reich durch Herrn Bonjean und beſonders durch den Forſcherfleiß des Hrn. 
lorent⸗Prévoſt zu organiſiren geſtrebt werde. Entnehmen wir aus der 

arſtellung von Bonjean, welche unermeßlichen Verwüſtungen, weſche ko⸗ 
loſſalen Verluſte wir auf Rechnung des kleineren und größeren Ungeziefers 
jegen müſſen, — erwägen wir, in welchem Maße die oft jo ſchwer zu er⸗ 
ringenden Reinerträge Unſerer wirthſchaftlichen Unternehmungen von dieſer 
Seite her verkürzt werden, — erinnern wir uns daran, daß die oft jahre⸗ 
lang andauernden Ungezieferplagen vernichtend auf den Wohlſtand ganzer 
Gegenden einwirken und ſelbſt die, im Grund und Boden angelegten und 
hier ſicher geglaubten Kapitalien durch Herabdrückung der Bodenwerthe ge⸗ 
fährden, — hören wir zu allem Dem aus der, von Ihrer letzten Nummer 
leichfalls mitgetheilten neueſten Rede des Herrn v. Liebig, daß nur allein 
far die Bevölkerung des Zollvereins im Jahre 1871 gegen das Jahr 1851 
ein Mehr von 50 Millionen Centnern Korn oder Aequivalente deſſelben 
bedurft ſein werde: — ſo muß es uns die höchſte Zeit erſcheinen, daß wir 
auf die von ſo achtungswerthen Seiten her an uns ergehenden Mahnrufe achten. 
Dem Bedarfe an Lebensmitteln, von dem Liebig ausſprechen kann, daß er 
in Europa noch nicht im Zutrauen erweckenden Verhältniſſe mit der Erzeugung 
ſtehe, ſind wenigſtens dadurch größere Sicherheiten zu bieten, daß wir die, 
wie es ſcheint, meiſtentheils beſiegbaren Maſſen von Ungeziefer hindern, uns 
einen bedeutenden Theil der Früchte unſeres Fleißes vorzuenthalten oder 
vor dem Munde fortzuſtehlen. Der franz. Bericht legt in dieſer Beziehung 
namentlich ein Wort für viele, bei uns geächtete oder verfolgte Vogelarten 
ein. Ein Aehnliches thut auch unſer deutſcher Dr. Gloger, welcher ſei⸗ 
nen langjährigen Forſchungen zugleich die allgemeinere Richtung auf den 
Schutz aller derjenigen Thierarten giebt, deren Hilfe wir gegen eine große 
Zahl der ſchlimmſten Feinde unſerer Produktionen in Feld und Wald durch⸗ 
aus nicht entbehren können. Möchten wir den deutſchen Forſcher und 
Streber in ſeiner bisher verfolgten Bahn erhalten können, damit nicht wie⸗ 
der erſt das Ausland uns belehren müſſe, wie man mit Denjenigen es zu 
halten habe, welche dem Allgemeinwohle den Fleiß ihrer Tage und auch 
wohl mancher Nacht widmen. Sollte hier wirklich ein Fall vorliegen, in 
welchem ein Mann, welcher für die Geſammtheit bisher mit unleugbarem 
Erfolge in andauernder Arbeit geſtrebt hat und ſein durch Jahrzehnde auf⸗ 
geſpeichertes geiſtiges Kapital opfernd darbieten möchte, durch den Kampf 
um die eigene perſnliche Exiſtenz davon abgehalten werden ſollte: — dann 
würde die Geſammtheit ſich einer unverzeihlichen Kurzſichtigkeit ſchuldig 
machen, — ſie würde in das eigene Fleiſch empfindlichſt einſchneiden, wenn 
ſie hier nicht helfend eintreten und ihren eigenem, faſt unberechenbar gro⸗ 
per Vortheil nicht durch ein vergleichsweiſe verſchwindend kleines Opfer er⸗ 
aufen wollte. — So und nicht anders müſſen wir urtheilen, wenn wir 


das neue Geſetz regulirte preußiſche Grundſteuer zu fixi⸗ 
ren und ebenfalls den Privaten den Rentenkauf eines 
beliebigen Gutes, welches ſie wollen, zu geſtatten, ſo 
daß ſie alſo die Grundſteuer von dieſem Gute erblich 
für ſich und ihre Nachkommen beſitzen dürften? — Die 
Idee wäre an ſich eigentlich ſo übel nicht! 


IV. Der Spezialbericht über die Belaſtung des Gru 
beſitzes. 


Von großem Intereſſe iſt nun aber der Bericht von dem Aus⸗ 
ſchuß⸗Komité des Hauſes der Lords über die Laſten, welche den 
Grundbeſitz betreffen, der im Jahre 1846 erſtattet wordeu iſt, ſo, 
daß wir doch nicht unterlaſſen zu können glaubten, hier einzelne No⸗ 
tizen daraus zum Schluſſe wiederzugeben. Der Bericht umfaßt zwei 
Bände nebſt Fortſetzungen, die aber von geringerer Bedeutung ſind. 
Im erſten Bande ſind die ſpeziellen Ausſagen der vernommenen Zeu⸗ 
gen, im zweiten ſtatiſtiſche Beläge und Tabellen zuſammengeſtellt. 

Faßt man das Reſultat dieſer Verhandlungen im Ganzen auf, 
ſo iſt die Zehntrente die drückendſte und läſtigſte; ſie iſt die⸗ 
jenige, welche mit der wachſenden Intelligenz und Bodenkultur um 
daß 2½ fache, nämlich von 20 Sgr. pro Morgen auf 1 Thlr. 20 
Sgr. geſtiegen iſt, in einzelnen Fällen aber ſogar 3 ½ Thlr. beträgt, 
und die man in ihrer Geſammtſumme auf über 30 Mill. Thaler 
veranſchlagt. Dann wird weiter geklagt, daß die Summen, welche 
der Staat ſeit dem Jahre 1825 zu den Koſten der Kriminalverfol⸗ 
gungen und Transporte, und ſeit neueſter Zeit auch zu den Erhal⸗ 
tungskoſten der beſoldeten Polizeibeamten beiträgt, bei der Größe der 
geſammten Kommunalſteuern faſt gar nicht in Betracht kämen, 
was zu dem Wunſche führt, daß doch mindeſtens noch die Miliz⸗ 
ſteuer auf die Staatskaſſe übernommen werden möge. 

c Beſonders geben dann weiter auch die hohen Stempelge⸗ 

bühren und Koften für Beſitzübertragungen zu großen Be⸗ 
ſchwerden Anlaß, welche bei Verkäufen von 50 Pfd. St. (ca. 340 
Thlr.) volle 30 pCt., und bei 100 Pfd. St. (680 Thlr.) immer 
noch 15 pCt. pCt. ausmachen, während die Koſten für die Verpfän⸗ 
dung eines Grundſtücks im erſten Fall 30 pCt., im letzteren 20 pCt. 
und bei 450 Pfd. St. (3100 Thlr.) noch 7 pCt., und bei 1500 Pfd. 
St. (10,500 Thlr.) 3 pCt. betragen. Ebenſo koſtet die Stempel⸗ 
gebühr bei einem Verkauf eines Grundſtücks im Werthe von 50 Pfd. 
St. (340 Thlr.) 12 ½ pCt., bei einem ſolchen von 100 Pfd. St. 
5 pCt., von 300 Pfd. St. (2050 Thlr.) 2½ pCt. des Werths ıc. 

Auch wird ferner geklagt, daß die Einkommenſteuer ſo be⸗ 
ſonders ſchwer auf dem Grundbeſitz laſte, weil dieſer nach dem Rohein⸗ 
kommen eingeſchätzt werde und ſich der Schätzung überhaupt nicht auch 
entziehen könne, während die Gewerbe und der Handel nur obenhin 
ſich abſchätzen laſſen. Dazu kommen endlich noch die Konſum⸗ 
tionsſteuern in Erwähnung, von denen einzelne einen fo nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf den Grundbeſitz ausüben ſollen; und es wird fer⸗ 
ner auch noch über die Vertheuerung der Handarbeit geklagt, die da— 
durch ſich bilde, daß die Pächter, um nur ja nicht die ſchon ſo un⸗ 
verhältnißmäßig hohen Armenunterſtützungen noch zu vermehren, häufig 
ſich veranlaßt ſehen, ſchlechte und unbrauchbare Arbeiter in Lohn zu 
nehmen, zum Nachtheil ihrer Wirthſchaften. R 

Gerade dieſe Ueberlaftung des Grundbeſitzthums mit jo hohen Be: 
fipveränderungsabgaben und Steuern bei den kleinen Grundſtücken 
ſoll zur Folge haben, daß die Kapitalien lieber zu anderen induſtriel⸗ 
len Unternehmungen verwendet würden; das führe aber wieder zur 
Aufhäufung großer Länderbeſißungen, durch welche vollends die Käu⸗ 
fer vom Markte getrieben würden. Der Umſtand endlich, daß die 
Pachterträge ſeit 1815 nicht vermindert ſeien, ſoll nur darin ſeinen 
Grund haben, weil die Pachtbeträge heutzutage immer genauer dem 
effektiven Ertragswerth der Güter ſich annäherten, dagegen aber der 
Gewinn der Pächter immer kleiner geworden ſei. . 

Dies iſt der kurze Inhalt der ausführlichen Beſchwerden, aus 
denen ſo viel erhellt, worauf auch dieſer Bericht ſchließlich zurück⸗ 
kommt, daß die preußiſche Grundſteuer, welche nach den Angaben des 
berühmten Statiſtikers Hoffmann vom J. 1844, bei 109,104,720 
Morgen Land 10 Mill. Thaler beträgt, bedeutend niedriger iſt und 
in gar keinem Verhältniſſe zu dieſen, nach dem Reſultate aller ein⸗ 
zelnen Poſitionen doch wirklich unverhältnißmäßig hohen engliſchen, 
den Grundbeſitz treffenden Laſten und Abgaben ſteht. Denn der 
Flächenraum von England und Wales wird auf 36,522,615 Acres, 
das ſind 57,340,500 preuß. Morgen, berechnet, und nach der vom 
Armenamt amtlich aufgeſtellten Schätzung beträgt die Geſammtſumme 
der Kommunalſteuern für beide 12 Mill. Pfd. St., das ſind über 
80 Mill. Thaler, alſo geradezu das Achtfache unſerer 8 8 851 


n d⸗ 


von der Voraus 
Gloger Alles o verhalte, wie er es ſelbſt uns in ſeiner, in unſerem Letzten 
genannten Schrift darſtellt. Indeſſen ſcheint der von dem Genannten ein⸗ 

mene Stanppunkt lei affe es frei von Animoſität 
tens gehörte große Veldenſchg ichkeit dazu, daß der Hr. 
dem Titel des Schriftchens die Mitglieder der preußiſchen Regierung und 
(wie es nach dem Wortlaute nicht anders verſtanden werden kann) auch der 
preußiſchen Vereine als Leſer verbittet. 

„Die Art, wie die Perſönlichkeiten der betreffenden Miniſter und die 
mit ihnen gehabten Begegnungen geſchildert werden, läßt uns eben⸗ 
falls nicht zu dem Eindrücke einer leidenſchaftsloſen, objektiven Auffaſſung 
gelangen. Leider drängt uns mithin der Geſammteindruck des Schriftchens 
u der Annahme hin, daß des Verfaſſers eigenes Verhalten gegen die mehr⸗ 
ach bezeichneten hohen Stagatsbeamten nacht ganz frei von 1 DER: 

eußerungsweiſe geblieben ſein möge. Wollen wir auch gern Demjenigen, 
welcher uns ſeine beſten Kräfte, ſein Denken und Trachten 1 ge⸗ 
widmet, dieſe und jene kleine Schwäche, ſoweit ſie uns ſelbſt berühren 
kann, nachſehen; ſo ſteht uns doch nimmermehr zu, um ſeinetwillen unge⸗ 
recht, weil ungeprüft, zu urtheilen über Männer, welche diesmal noch dazu 
u den in Preußen höchſtgeachteten Namen gehören. Wenn die Anklage 
5 lautet, — wenn wir die bisherigen Verdienſte des Klagenden gewiß 
hoch zu ſchätzen geneigt ſind, — wenn endlich wir von der Achtung vor 
den Namen der betreffenden Miniſter nicht ohne Weiteres laſſen koͤn⸗ 
nen: — ſo giebt es aus dem hiermit b ebehe Konflikte nur einen einzi⸗ 
Ea Ausweg, nämlich den des offenſten Vorgehens auch von der angriffenen 

eite aus. Unter allen Umſtänden bleibt uns aber neben dem dringenden 
Wunſche der vollſtändigen Aufklärung der nicht minder lebhafte Wunſch, 
daß die uns noch werdenden weiteren Eröffnungen eine ſchließliche Verſöh⸗ 
nung der jetzt differenden Parteien nicht unmöglich machen, vielmehr dahin 
führen mögen, daß uns die verdienſtliche Thätigkeit des Dr. Gloger bis 
zur Erreichung des von ihm verfolgten Zieles erhalten bleiben möge! 
Mein korreſpondirender Hr. Kollege aus Berlin macht in ſeinem Letzten 
über die dem amerikaniſchen Wildreis zu Theil werdenden Bemühungen 
einige treffende Vemerkungen. In dem botaniſchen Garten der Univerſikät 
Bonn wird die Zizania aquatien ſeit langen Jahren gepflegt, ohne daß es 
dem verdienſtvollen Inſpeklor des Gartens, Herrn Linning, deſſen Richtung 
auf praktiſche Verwerthung hier allgemein anerkannt iſt, bisher in den Sinn 
gekommen wäre, dieſelbe zum Anbaue zu empfehlen. Man hat die Pflanze 
alſo längſt bei uns in Deutſchland. Warum verwendet man nun ſchweres 
Geld und gewaltige Mühe darauf, Samen ſich aus dem fernen Amerika zu 
verſchreiben, — und zwar immer wieder, nachdem vergebene Verſuche mit 
den früher bezogenen Samen zahlreich genug, vorlagen. Das Aklklimatiſiren 
hat uns ſchon zu manchen großartigen Erfolgen gebracht, — aber ein At: 
klimatiſiren à tout prix oder, wie es mein berliner Herr Kollege ſehr a 
nennt, „durch Dick und Dünn“, ſchadet offenbar der guten Sache. Die 
trocken oder in Moos und dergl. perpadt bezogenen Samen des Wlldreſſes 
rue bisher nicht in Europa el, wollen; fie hatten ihre Keimfähig⸗ 
e 


Ueber die Anwendung geſammelter alter Knochen. 


Im Verfolg der beiden, über die Erhaltung des Düngers gege— 
benen Artikel, welche auf das Knochenmehl die Aufmerkſamkeit rich⸗ 
teten, ſetzen wir eine in der Kürze aus einem franzoͤſiſchen Blatt 
(Journal de l'Eſt) gezogene Bemerkung her. 

Wir gehen dabei von der Thatſache aus, daß ſowohl Liebig und 
feine Schule, als auch die meiſten feinen Gegner, ſo verſchieden auch 
ſonſt ihre Prinzipien ſein mögen, wenigſtens in dem Punkte überein⸗ 
kommen, die Wichtigkeit des Vorhandenſeins des Phosphors für die 
Vegetation anzunehmen. Dieſe Anſicht, welche dem Phosphor eine 
ſehr bedeutende Rolle in der Ernährung der Pflanzen zuſpricht, iſt 
eben auch durch die Erfahrung fo hinlänglich und allgemein beſtä⸗ 
tigt, daß die Praktiker dasjenige Düngmittel, welches den Phosphor 
in größter Menge enthält, nämlich Knochen, mit aller Sorgfalt ſich 
zu verſchaffen ſuchen. Man hat insbeſondere mit Recht darauf hin— 
gewieſen, daß Knochen aller Art, die ſich ſonſt in der Landwirthſchaft 
gewöhnlich verlieren, wegen ihres koſtbaren Inhalts geſammelt und 
aufbewahrt werden ſollten. Wer dieſem Rath folgt, wird nur Ur: 
ſache haben, ſich des guten Erfolgs zu freuen, falls er die Knochen 
dann auch wirklich nutzbar zu machen weiß, indem er ſie ohne große 
Koften und Umſtände zu verkleinern verſteht. Denn dies letztere iſt 
unumgänglich nöthig, um die Knochen mit Erfolg auf dem Acker 
anzuwenden. 

Man hat nun, den angegebenen Zweck zu erreichen, verſchiedene 
Methoden vorgeſchlagen, von denen die einen aber zu koſtbar, die 
“andern zu langausſehend oder ſchwierig find. Das einfachſte 
und beſte Mittel ſcheint die bloße Caleination durch Feuer zu ſein, 
die nicht viel koſtet und jederzeit leicht vorgenommen werden kann. 
Die Wirkſamkeit des Feuers vermindert ſehr bedeutend die natürliche 
Härte der Knochen, und nimmt ihnen vollſtändig die Fähigkeit, dem 
zerſetzenden Einfluß der Atmofphäre zu widerſtehen; eine Fähigkeit, 
welche die Knochen den Fettſtoffen, die ihr Gewebe durchziehen, ver⸗ 
danken. Hat man durch Caleination jenes Reſultat erreicht, ſo iſt 
es einerſeits leichter, die Knochen zu zerſtoßen, andererſeits nicht mehr 
nöthig, fie zu einem fo feinen Pulver, als es ſonſt nöthig wäre, zu 
machen, da, wie geſagt, die Zerſetzung dann ſchneller zu Stande 
ko 


it verloren. Aehnlich iſt es jeiner Zeit mit der berühmten Victoria regia er⸗ 
gangen, welche man ebenfalls durch Samenbezug herüberzuſchaffen Anfangs 
gehofft hatte: — erſt nachdem es gelang, lebende Pflanzen herüberzubrin⸗ 
gen, durften wir uns ihrer erfreuen. Die Samen von Pflanzen, wie die 

izania, werden von dem oben genannten Herrn Linning ſtets in wohlver⸗ 
ſchloſſenen Glaſern, welche mit deſtillirtem Waſſer gefüllt find, mit aller⸗ 
beſtem Erfolge betreffs der Erhaltung ihrer Keimfähigkeit weren 
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Forſt- und Ingd-Beitung. 


Beantwortung der Frage: „Iſt es für einen Privatgrundbeftger 
vortheilhafter, auf leichtem, jedoch friſchem Poden feinen Forft 
in 50 bis 60 jährigem Amlriebe als . oder 

in einem 20 jährigen Amtriebe als Pirken- und Akazien 
Niederwald zu hallen?“ a 

1) Die Vortheile des Hochwaldbetriebes beſtehen haupt— 
ſächlich in der Anwendung aller Holzarten, in der größeren Er: 
zeugung von Holzmaſſe und Holzwerth, in dem günſtigeren Ein⸗ 
fluſſe auf den Boden und in den Nebennutzungen. 

2) Die Nachtheile des Hochwaldbetriebes beſtehen dagegen 
in den Erforderniſſen eines tiefgründigeren Bodens, in der ſelt— 
ner wiederkehrenden Ernte (welche namentlich bei der Neukultur 
zu berückſichtigen iſt), in den größeren Kalamitäten, in der koſt⸗ 


mmt. 
Es iſt freilich richtig, daß verſchiedene Autoren dieſe Manier, die 


ſetzung ausgehen dürfen, daß ſich in dem Falle des Dr. G 


ſein. Wenig 
Dr. ſich ſchon auf One 


ſpieligeren Verjüngung und in der nachtheiligeren Einwirkung 
auf die Nachbargrundſtücke. 

3) Die Vortheile des Niederwaldes beſtehen in den gerin⸗ 
geren Anſprüchen an die Tiefe des Bodens und den Standort, 
in der erleichterten Ergänzung abſterbender Stöcke, in der öfteren 
und frühe ren Ernte und in der weniger nachtheiligen Einwirkung 
auf die Nachbargrundſtücke. 

4) Die Nachtheile deſſelben beſtehen in dem geringeren Ertrage, 
in der größeren Empfindlichkeit für das Klima und in der beſſeren 
Nutzung für kleine Wirthſchaften. 

5) Bei dem Vorhandenſein eines Sandbodens kommt es haupt⸗ 
ſächlich auf den Untergrund an, weil bei der raſchen Vegetation 
des erſteren die Dauer derſelben von letzterem abhängt 

6) Die Kiefer beanſprucht keinen guten Boden, aber für ihre Pfahl⸗ 

wurzel einen ſolchen, in den ſie eindringen kann. Ihr Höhen⸗ 

wuchs läßt je nach dem Boden mit 35—40 Jahren nach, und 
ihr Ertrag iſt bei friſchen Sandboden durchſchnittlich auf einem 

Morgen auf 22 Kubikfuß Holzmaſſe jährlich anzunehmen. 

Die Birke liebt einen lehmigen Sandboden und läßt in dem 

Grade des fehlenden Sandes an Wuchs und Dauer nach. Zum 

Niederwald iſt die Birke wenig geeignet, da ſie nur am Wurzel⸗ 

ſtock ausſchlägt und letzterer leicht zurückgeht. Reiner Birken⸗ 

Niederwald iſt für den Boden ſehr nachtheilig, und der Ertrag 

iſt bei dem angegebenen Boden nicht über 20 Kubikfuß Holz⸗ 

maſſe anzunehmen. 

8) Die Akazie macht wie die Birke wenig Anſprüche an den Bo⸗ 
den, wächſt ſchnell und gleicht die Birke, welche ſchwache Repro- 
duktionskraft hat, mit der Stärke der ihrigen aus. Auf flach⸗ 
gründigem Boden läßt der Wuchs leicht nach; ſie bricht leicht 
und beanſprucht deshalb geſchützte Lagen. Ihr Ertrag kann 
durchſchnittlich etwas höher als bei der Birke angenommen werden, 

(Allg. Ldw. Ztg.) 


— nn nn 
Leſefrüchte. 


[Wie in Amerika n werden.] „Hart⸗ 
ford⸗Homſtead“ theilt folgendes ergötzliche Geſpräch mit, das ihr Redakteur 
kürzlich beim De eines Dienſtmädchens erlauſcht: Eine 
ein Mädchen für Alles brauchte, ward in das Sprechzimmer gerufen. Biddy 
(auf dem Sopha ſitzend): Ich höre, Sie ſuchen ein Dienſtmädchen. — 
Dame: Ja. — Biddy: Haben Sie kaltes und warmes Waſſer bequem durch 
das ganze Haus geführt? — Dame: Ja. — Biddy: Iſt Gas in der Küche? 
Dame: Ja. Biddy: Befinden ſich Teppiche im Zimmer des Dienſtmädchens? 
— Dame: Ja. — Biddy: Haben Sie einen Bedienten, der das Feuer an⸗ 
macht und die Schuhe wichſt? — Dame: Das Dienſtmädchen macht ihr 
Fir ſelbſt an und wichſt die Schuhe. — Biddy: Das iſt recht fatal. Aber 

hr Haus gefällt mir ſonſt recht gut, die Küche ſieht recht bequem aus, 
und ich denke, ich trete ein. Ich erwarte 9 Dollars Monatslohn, da ich nie 
für 1 3, arbeite. — Dame: Allein, ich muß Ihnen eine Frage vorlegen: 
Können Sie Piano ſpielen? — Biddy: O nein, das weniger, Madame. — 
Ja, dann kann ich Sie nicht brauchen. 


1 Gänſemaſtung.] Ein ſicheres Mittel, um von gemäſteten 
Gänſen große Lebern zu erhalten, ſcheint eine Zugabe von Knoblauch zu 
dem Maſtfutter zu ſein. Mehrere hierüber angeſtellte Verſuche lieferten ein 
günſtiges Reſultat. Der Knoblauch wurde dabei anfänglich fo angewendet, 
daß einer auf die gewöhnliche Art mit Welſchkorn geſtopften Gans immer 
über den andern Tag eine ſogenannte Knoblauch⸗ Zehe in kleinen Stückchen 
mit dem Welſchkorn eingegeben wurde. Mehrere Gänſe lieferten hierbei 
ſchöne, große Lebern; — die größte davon wog 30 Loth. Nun wurde einer 
ans täglich die gleiche Menge Knoblauch mit dem Welſchkorn gegeben, 


Dame, welche 


und das Reſultat übertraf noch alle Erwartung. Die Leber dieſer Gans 
war von erſtaunlicher Größe und wog 1 Pfd. 6 Loth. — Es wäre von 
veffe, wenn über vieſen Gegenftand eine größere Anzahl von Verſuchen 


gemacht oder etwa ſchon vorhandene Erfahrungen mitgetheilt würden. 
(v. Babo's landw. Berichte.) 


Beſitzveränderungen. 


Freigut Nr.7 zu Ndr.⸗Marklowitz, Verkäufer: Lieutenant v. Poſer, Käu⸗ 
fer: Oekonom Kopte aus Kehmſtedt bei Nordhausen. Poſer, Kü 
Bauergut Nr. 7 zu Münchwitz, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
a 1 : 9 Bol: 1 155 
ittergut Nieder⸗ un er⸗Jakohsdorf, Kr. Nimptſch, Verkäufer: Rit⸗ 
e ee ee e Adnan ie ee 
auergut Nr. 38 zu Meuſelwitz, Kr. Görlitz, Verkäuferin: i 
Pobiß Käufer: Oekonom Bäͤrſch. enen een 
orwerk Hohen⸗Wilkau, Kr. Namslau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Fuhland, Käufer: Oekonom Käplinger. 
Rittergüter dier Nef und Schönbrunn, Kr. Wohlau, Verkäufer: Rit⸗ 
tergutsbeſizer Kießler, Käufer: Kreisrichter v. Verſen aus Belgrad. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
n Schleſien: Dezember 30.: Beneſchau. 
In Poſen: Dezember 23.: Kwieciszewo. 


. ̃ͤ—bʃöld!ln!üßäük ũ ⅛i ͤ—i —U—ͤ—U 8 ĩðĩ2r . ĩvK„— 
Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
Beamten. 

Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein nach alphabetiſcher Ordnung. 


eee 
{ Kreis Toſt⸗Gleiwitz. 
Vorſtand: Wirthſchafts⸗Direktor Fellinger zu Schwieben, 
Gutspächter Nitſche zu Bitſchin, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Heptner zu Schalſcha. 
Ehrenrath: Landrath Graf v. Strachwitz auf Kamienietz, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Schön zu Preiſewitz, 
„ Kuſchmann zu Rudzinitz. 
eee Gutspächter Brandt zu Schirakowitz, 
Rittergutsbeſizer Elsner v. Gronow auf Pniow, 
4 v. Groeling zu Schalſcha, 
A. Guradze auf Kottulin, 
E S. Guradze auf Gr.⸗Patſchin, 
Gutspächter Nehring zu Jaſchkowitz, 
Ep itſche zu Bitſchin, 
Rittergutsbeſitzer L. Schöller auf Schwieben, 
P Beldon auf Lubie, 
Graf v. Strachwitz auf Kamienietz, 
s Fiedler auf Schieroth, 
Gutspächter Meier zu Pniow, 
2 ede Burkhard auf Nd.⸗Dziersno. 
Wirkliche Mitglieder: 38. N 


i Kreis Glogen: 
Vorſtand: Rittergutbeſitzer Fahrtmann auf Kl.⸗Schwein, 
Wirthſchafts⸗Direktor Dr. Kuhn zu Schwufen, 
Oek.⸗Inſp, Mang zu Kl.⸗Tſchirne. 
Ehrenrath; Landrath v. Selchow 0 Glogau, 
„Direktor Kloſe zu Tſchepplau, 
r v. Hofen zu Glogau. 
Rittergutsbeſitzer Fahrtmann auf Kl.⸗Schwein, 
Graf v. Schlabrendorf auf Seppan. 
ae Rittergusbefiger Markwald auf Jakobskirch, 
rien, 


ittergutsbeſitzer Lucanus auf Sch 
urghard in Gollſchwitz, 
au v. Lukke. 


Gutspächter B 
itglieder: 32. — 1 außerordentliches Mitglied. 
(Fortſetzung folgt.) 


2 


2 


a ajo 
Ehren⸗Patrone: 


Wirkliche 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 52. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


we 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 52. 


Zur Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 
am 22. November 1861. 


Kommiſſionsbericht über die in Betreff der Traberkrank⸗ 
heit auf die Tagesordnung geſtellte Frage. 


Veerhandelt Breslau, den 21. November 1861. 

Zu der heute anſtehenden Kommiſſionsſitzung erſchienen: 

1) Herr Graf Sauerma⸗Ruppersdorf, 
2) Herr Direktor Lehmann, 
3) Herr Rittergutsbeſitzer Riemann. 

Es fehlten in derſelben die Herren v. Reuß und Dr. Kühn, 
Bollmann⸗Jaſten und Dir. Jäniſch. 

Zur Sache wurde der Brief des Herrn Dr. Kühn vorgeleſen, 
dem ein Promemonia betreffs der vorliegenden Frage beigegeben war. 
Daſſelbe wurde verleſen. 

Hieran die Debatte anknüpfend äußerte ſich die Kommiſſion ein⸗ 
ſtimmig dahin, den § 1 anzunehmen, wogegen die übrigen Para⸗ 
graphen in ihrer Weſentlichkeit, der Zuziehung der Departements⸗ 
Thierzärzte zur Kontrole der betr. Heerden, abgelehnt wurde. 

Dagegen fand folgender Vorſchlag des Herrn Grafen Sauerma 
einſtimmige Annahme: 

§ 1. (Derſelbe des Promem.) Die Beſitzer oder ſelbſtſtändigen 
Leiter der traberfreien Heerden bezeugen öffentlich in der Schleſiſchen 
Landw. Zeitung (wie ſchon zum Theil geſchehen), daß ihre Heerden 
von der Traberkrankheit frei ſeien und daß ſie ſich jeder Kontrole 
des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins unterwerfen. 

§ 2. Der ſchleſ. Schafzüchter⸗Verein übt dieſe Kontrole durch 
Kommiſſionen von e drei Mitgliedern und je drei Stellvertretern. 

3. Dieſe drei Mitglieder ſind Glieder des ſchleſ. Schafzüchter⸗ 
Vereins und werden aus deſſen Mitte gewählt. Ebenſo werden drei 
Stellvertreter gewählt. 

§ 4. Ihre Funktion hat die Kommiffion auf ein Jahr zu über: 
nehmen, und zwar v. 1. November l. J. bis zum 1. November k. J. 

§ 5. Die Kommiffion übernimmt die Verpflichtung der Kontrole 
der ad 1 bezeichneten Herden. Die Art derſelben iſt ihr überlaſſen. 

§ 6. Die Kommiſſion hat über das Reſultat einer jeden Revi⸗ 
ſion dem Vorſtande des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins Bericht zu er⸗ 
ſtatten und ſich mit demſelben über weitere Schritte ins Einverneh⸗ 
men zu ſetzen. 


87. Der Vorſtand des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins hat dieſem 
in jeder nächſten Vereinsſitzung Mittheilung über die Berichte zu 


machen. 

§ 8. Die durch die allgemeine Kontrole erwachſenden Koſten hat 
die Geſammtheit der unter Kontrole ſtehenden Heerden zu tragen; die 
beſonderen Koſten, welche eine von ver i 
erachtete ſchärfere Kontrole verurſacht, 
allein auf ſich zu nehmen. 

§ 9. Diejenigen Heerdenbeſitzer, welche erklärt haben, ſich der 
Kontrole des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins zu unterwerfen, haben die 
wiederholte Erklärung dem Vorſtande des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins 
zu geben, ſich den hier gefaßten Beſchlüſſen zu unterwerfen, widrigen⸗ 
falls ihre erſt gegebene Erklärung als zurückgezogen angeſehen wird. 

5 10. Jedem Kommiſſions⸗Mitglieder wird: 

1) pro Meile Eiſenbahn 10 Sgr., 
2) pro Meile Landweg 1 Thlr. und 
i Z) yupro Tag Reiſe⸗Diäten 2 Thlr. 

feſtgeſetzt. 

Die Kommiſſion glaubt hiermit ihren Auftrag erledigt zu haben. 

Graf v. Sauerma. Lehmann. Rud. Riemann. 
. ¶. Wͤ—ẃ5— — 
Faktiſche Berichtigung. 

In Nr. 48 des „Landw. Anz.“ iſt in dem Referat über die 
Versammlung des „Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins“ w 22. Nov., 
reſp. über die in derſelben ventiſirte Frage: „Welche Maßnahmen 
find. zu treffen, um den Stand der Schleſiſchen Heerden in Betreff 
der Geſundheit klar und unzweifelhaft herauszuſtellen“ geſagt worden, 
daß die Diskuſſion zur vorläufigen Zurückziehung des Kommiſſions⸗ 
Antrages unter dem Vorbehalte führte, denſelben nochmals auf die 
Tagesordnung der nächſten Verſammlung zu bringen. 

Dies Referat iſt wie folgt zu berichtigen. 

Die Diskuſſon über den Kommiſſſons⸗Antrag führte nach Ver⸗ 
beſſerung einzelner Paragraphen zur Annahme deſſelben. Der An: 
trag des Referenten, über den Entwurf nach Feſtſtellung der einzelnen 
Paragraphen en bloc abzuſtimmen, wurde abgelehnt, indem man 
den Entwurf im Ganzen als angenommen betrachtete, ſobald ſeine 
einzelnen Paragraphen angenommen worden waren. Das iſt viel⸗ 
leicht der erſte Grund zum Mipverfländniffe jenes Referates geweſen. 

Der Entwurf, deſſen Veröffentlichung heute in dieſem Blatte er⸗ 
folgt, ſetzt die Bildung einer Kommiſſion feſt. Ebenſo macht er die 
Vorausſetzung, daß Beſitzer traberfreier Heerden ſich den Paragra⸗ 
phen des Entwurfes unterwerfen und ihre bezüglichen Erklärungen 
dem Vorſtande des Vereines zukommen laſſen werden. Daß der 
qu. Verein nun die Bildung der Kommiſſion für die nächſte Sitzung 
verſchoben hat, indem er wohl mit Recht fühlte, daß dieſer Bildung 
jene Erklärungen vorhergehen müſſen, — wird wohl den zweiten 
Grund des Mißverſtändniſſes gegeben haben. 

Gerade aber die Bildung der Kommiffion iſt die Hauptſchwierig⸗ 
keit des ganzen Entwurfes, und der Schafzüchter⸗Verein hat die Muße 
bis zur nächſten Sitzung vollauf nöthig, um die Möglichkeit derſelben 
zu prüfen. — Hoffentlich werden nach Veröffentlichung des Entwurfes 
die erwarteten Erklärungen der betreffenden Heerdenbeſitzer nicht auf 
ſich warten laſſen. . 5 

Sagſchütz, den 13. Dezember 1861. Rud. Riemann. 


Als traberfrei ſind bis jetzt folgende Heerden in der Schleſiſchen 
Landw. Zeitung namhaft gemacht worden: 
1) die Stammheerde des Rittergutsbeſſtzers Bollmann zu Jaſten 
bei Peiskretſcham in Oberſchleſten; 0 
2) die Stammheerde des. Rittergutbeſizers J. Roſemann zu 
Hohen⸗Grimmen bei Goldberg; 1 


ui 


er, 


Kommiſſton für no f 
hat der betr. Heerdenbeſitzer 
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3) die Stammheerde des Grafen Sauerma zu Zülzendorf bei 
Gnadenfrei; 

4) die Stammheerde des Rittergutsbeſizers R. Adolphi zu Alt⸗ 
Kröben (nicht Köben); 

5) die Stammheerde in Schwuſen bei Schlichtingsheim, unter Di⸗ 
rektion des Dr. Julius Kühn; 

6) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers v. Oheimb zu Neu⸗ 
dorf bei Niwotſch; 

7) die Stammhe ber zu Kritſchen, unter Direktion des Generalbe⸗ 
vollmächtigten . Jäniſch; 

8) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers Major v. Stoſch zu 
Lankau bei Namslau. 

9) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers G. W. Fletcher zu 
Lampersdorf bei Bernſtadt. 5 

10) Die Stammheerde des Gutspächters Wehoweki in Graaſe 
bei Falkenberg. 

11) Die Stammherden des Grafen von Magnis zu Eckersdorf 
in ar Grafſchaft Glatz, unter Direktion des Ober⸗Verwalters 
v. Veith. 

12) Die Stammheerde des Rittergutsbeſitzer v. Zobeltitz zu Gu⸗ 
ſtau bei der Eiſenbahnſtation Quaritz. 


Die Rinderpeſt. 

Die Rinderpeſt, jene Kalamität, welche unſere Lande in dem 
letzten Jahrzehend zum öſtern ſchwer heimgeſucht hat, bedroht die Pro⸗ 
vinz Schleſien wieder von Neuem, indem fie in der jüngften Zeit 
ſich wieder über das Königreich Böhmen verbreitet hat, und in der 
Nähe von Pardubitz — 6 bis 8 Meilen von unferen Grenzen — 
zum Vorſchein gekommen iſt. 

In den k. k. öſterreichiſchen Landen iſt fie eigentlich in mehreren 
Jahren gar nicht ausgegangen. Nach Beendigung der letzten Eruption 
in den diesſeitigen Landen im Winter 1860/1861 währte die Seuche 
in Galizien, beſonders aber in Mähren und Böhmen bis gegen 
Ausgangs Mai 1860 fort und ſchien dann zu erlöfchen. Schon zu 
Anfang September deſſelben Jahres liefen aber wieder Benach⸗ 
richtigungen über neuerdings erfolgte Ausbrüche in Galizien ein, 
welche nur im Winter eine kurze Intervalle machten, um in dieſem 
Frühjahre mit erneuerter Heftigkeit wieder zum Vorſchein zu kommen 
und die k. k. öſterreichiſchen Lande ſo zu überziehen, daß zur Zeit 
kaum ein Landestheil frei davon fein möchte. 

Wenn ſich die Zahl der von ihr ergriffenen Ortſchaften, ſo wie 


der ihr gefallenen Opfer auch nicht genau überſehen läßt, ſo iſt doch 
gewiß, daß die Zahl der erſtern mehrere Hundert ſo wie die der 


ken viele Tauſende erreicht. Au 
Ende abzuſehen. 


Es muß allerdings auffällig erſcheinen, daß die Seuche ſich bel 


unſern Nachbarn ſo viele Jahre lang hinziehen kann, während bei 
uns die Seuche in viel kürzern Friſten pflegt abſolvirt zu ſein. Die 
letzte Eruption im Jahre 1860/61 im hieſigen Regierungs⸗Bezirke er⸗ 
forderte zu ihrer Beendigung nur 26 Tage. — Wenn man den 
Gründen hierfür nachgeht, dann darf allerdings nicht außer Anſchlag 
bleiben, daß die k. k. öſterreichiſchen Lande der Seuche bei Weitem mehr 
exponirt ſind, als wir, indem ſie der Geburtsſtätte der Peſt viel 
näher liegen, und zum Theil — wie die niedern Theiß⸗ Gegenden 
in Ungarn — ſelbſt Geburtsſtätte derſelben find. Der Hauptgrund 
muß jedoch in dem fo verſchiedenen Tilgungs⸗Verfahren geſucht 
werden. Während nach den für die hieſigen Lande adoptirten leitenden 
Grundſätzen bei jeder Eruption der Seuche der ganze Rindviehbeſtand 
des befallenenen Gehöftes — gleichgiltig ob krank oder geſund — der 


Regel nach ſpurlos vom Erdboden vertilgt wird, werden bei unſern 


Nachbarn am erkrankten Viehe Kur-Verſuche gemacht, und nur jene 
Stücke getödtet, welche ohnehin verloren ſcheinen. Aber auch von 
Letztern werden Fleiſch, Fett und Haut noch benutzt. — Geht man 
dieſem unterſchiedlichen Verfahren auf den tiefſten Grund, ſo kann er 
nur in der unterſchiedlichen Entſchädigungs⸗Weiſe gefunden werden. 
Bei uns beſteht eine auf Gegenſeitigkeit und Zwang baſirte provinzielle 
Verſicherung des geſammten Rindvieh⸗Beſtandes gegen Beſchädigung 
durch die Peſt. Der Verluſt würde ein ſehr harter ſein, wenn er den 
einzelnen Beſitzer träfe; auf die Allgemeinheit übertragen, iſt er kaum 
gewahrbar. — Unſere Nachbarn haben ein derartiges Inſtitut nicht, 
die Verluſte treffen den einzelnen Beſitzer reſp. das Staats⸗Aerar. 
Leider ſucht man nach Möglichkeit zu ſchonen, daher vom erkrank⸗ 
ten Viehe zu erhalten und zu benutzen, was irgend möglich iſt; denkt 


natürlich der großen Regel nach nicht an ein Erſchlagen des noch 


geſunden Viehes, welches das Kontagium in oder an ſich trägt. Nur 
die Uebertragung des Schadens auf größere Verbande macht es moglich, 
größern Schaden zu verhüten, dadurch daß man zu Anfang der klei⸗ 
nen, möglicher Weiſe einmal ganz überflüffigen, nicht achtet, und nicht 
zu achten braucht. — Bei den Maßregeln, welche an der Grenze 
getroffen find, iſt ſchon jetzt die Einfuhr von Rindvieh und Schwei⸗ 
nen faſt zur Unmöglichkeit geworden; es iſt aber ganz zweifellos, 
daß die Abwehr⸗Maßregel in dem Verhältniſſe werden gefteigert 
werden, in welchem die Gefahr ſich nähert. In Folge deſſen darf 
man wohl mit Grund ſich der Hoffnung hingeben, daß eine Ein⸗ 
ſchleppung der Seuche in die dieſſeitigen Lande nicht erfolgen 
und ſonach Tilgen nicht werde erforderlich ſein. Bei alle dem, wird 
es aber doch ſehr anräthlich fein, wenn die Viehbeſitzer ſelbſt ſorg⸗ 


fältige Obwaſche halten, jede Gelegenheit vermeiden, welche ſte 
irgend mit dem Kontagium in Berührung bringen könnte / und jedem 


irgend verdächtigen Erkranken unter ihrem Rindviehſtande die erfor⸗ 
der liche Aufmerkſamkeit widmen, um es ohne Zögern zur 
Kenntniß der Behörden zu bringen. Es gilt dieſes aber ganz beſon⸗ 
ders für die Grenzkreiſe, in welchen der kleine Grenzverkehr am 


allererſten ein Ueberſpringen der Seuche moglich macht. (Bresl. 3.) ; 


# Zur Hagelverſicherung. 
Während die Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften im Allgemeinen in 
dem regenreichen Jahre 1860 ein gutes Geſchäft machten, läßt ſich 
von dem Geſchäftsjahr 1861 gerade das Gegentheil berichten, und 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


26. Dezember 1861. 


ſcheint die Anſicht gerechtfertigt, daß daſſelbe in feinen Reſultaten dem 
hagelreichen Jahrgang 1853 wenig nachſteht. Wir hatten heut Ge⸗ 
legenheit, von dem Abſchluß der Schwedter Hagelſchäden⸗ 
und Mobiliar⸗Brandverſicherungs⸗Geſellſchaft, die auf 
Gegenſeitigkeit begründet iſt, Einſicht zu nehmen, wodurch wir Be⸗ 
treffs derſelben unſere vorausgeſprochene Anſicht beſtätigt finden. 
Deren Ausgaben betragen für Vergütigung an 332 Hagelſchäden, 
wovon circa 2500 Thlr. noch nicht geordnet ſind, einſchließlich 10,110 
Thaler 8 Sgr. 9 Pf. Verwaltungskoſten und 8009 Thlr. 26 Sgr. 
3 Pf. Regulirungskoſten, zuſammen 249,515 Thlr. 6 Sgr. 
Hingegen beträgt die Prämien⸗Einnahme 

von 15,180,377 Thlr. Verſicherungs⸗ 

Summe nuit TEE? 


5 124,757 „ 18 „ 
bleiben alſo ungedeckt 


124,757 Thlr. 18 Sgr., 


alſo netto die Hälfte der Ausgaben. Demzufolge hätten die 
Betheiligten 100 % ihrer Prämien Nachſchuß zu leiſten. Um jedoch 
dieſen nicht erfreulichen Anſpruch zu mildern, ſollen 18,995 Thlr. 
27 Sgr. 11 Pf. aus dem ſchon ſehr dürftigen Reſervefond ent⸗ 
nommen werden, wodurch der Prämien⸗Nachſchuß ſich auf ungefähr 
85% reduzirt, was fo manchen Betheiligten ſchwer in Kontribution 
nehmen dürfte. Die Erfurter und Leipziger gegenſeitigen Ge⸗ 
ſellſchaften ſollen gleichfalls 100% Nachſchuß auf die Beiträge er: 
heben. Aehnlich ungünſtige Reſultate, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie die Aktionäre und nicht die Verſſcherten ‚treffen, da Erſtere wohl 
Spekulanten ſein können, Letztere 1 in dieſem Falle überhaupt 
ihre Verſicherung illuſoriſch machen, begegnen uns bei den Aktien⸗ 
Geſellſchaften. Von der Elberfelder Geſellſchaft, die es ſo mei⸗ 
ſterhaft verſteht, ſich in ein nichtsſagendes Schweigen zu verhüllen, 
und der Oeffentlichkeit ſeit Anbeginn ihre Abſchlüſſe entzogen hat, 
hört man bis jetzt nichts Näheres, keinenfalls hat dieſelbe jedoch 
Seide geſponnen; von den übrigen Geſellſchaften nimmt man jedoch 
an, daß ſie ihre Reſerefonds ſtark beanſpruchen. So ſoll die All⸗ 
gemeine deutſche Hagel ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Union“ in Weimar aus demſelben 50,000 Thlr., die Mag⸗ 
deburger Geſellſchaft den Reſervefond ganz und außerdem noch 
40 — 50,000 Thlr. vom Grundkapital bedürfen; die Neue ‚Ber: 
liner Geſellſchaft, die einen Reſervefonds ſtatuariſch nicht ſammelt, 
etwa 150,000 Thlr. vom Grundkapital verwenden müſſen.)) Die 
Kölniſche Hagel Verſicherungs⸗Geſellſchaft wird mit dem 
blauen! Auge davonkommen, indem ihre Einnahmen ausreichen 
ſollen, die Schäden zu decken, und nur allein die den Aktionären 


gebührenden Zinſen ihrer Kapital⸗Einlagen einbüßen, die indeß die 


anderen Heel außer den anderen großen Verluſten, ebenfalls 
opfern. — Angefihts dieſer demnach allgemeinen ungünſtigen Reſul⸗ 


tate dürfte es daher wahrlich nicht an der Zeit ſein, an Begrün⸗ 


dung irgend welcher neuen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften zu den⸗ 
ken, weder ſolcher auf Gegenſeitigkeit, noch ſolcher auf Aktien oder 
nach gemiſchtem Syſtem. Fur das verſichernde Publikum indeß wird 
es nicht Rn fein, zu hören, daß die feflen Prämien der Aktien⸗ 
Geſellſchaften auf dem Geſchäftsgebieſe, das die Preußiſche und 
Mecklenburger gegenſeitigen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften kultivi⸗ 
ren, ſelbſt bei 10 jähriger Fraktion niedriger find, als die unbeſtimm⸗ 
ten Beiträge bei letzteren. 159701 


*) Nachdem inzwi verd fl. n 30, = 
lust im Jahr 1801 3005 vi ichten ae beträgt ee 


FETTE dd cw wp / » 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Sülbergroſchen.) 
uvzſß od “a9 sondern Ine Se 
* dg anne SES 
lch ‚Phalaung Dee es es ee te eg Hen d e 
00 ee ene 7325323 138 [BERSERSER 


FH 209 eee ee 


888 


6 
71 


| 


16 


1053 — 
3076 


3 


15 
—ı4 20119014 


14 
12 


16 
14 
12 


58 
58 


286022245800 
57 
65 
76 
66 


* 


—23 54-61 
—27 155-6313 


—6436—4020—24 


2 
9-22 7 

23 

25 

23 

27 

27 


. 
2 


2122 


36 
"Sn 


56—62 34 
45 
4 
39 
36 


35 
36—4 


611037—4220—24 
2159—62/43—4521—2560—64/14—16 


57 
54 
57 
63 
60 
53 
92154—60 


59 
52—5435—3920 


55—60/38—43122--25 
2 35 


62 
58—64 
47-50 
54—56 
55—62 
5862 
53-56 

65 
57—61 


Es koſtet der Berliner Scheffel. 
= 
D 


83 
— 86156 
92 
90 


76—83| 83 
758680 


88 
80 
95 
80 


88 
86 
88 
77 


8⁰ 
76. - 
75—85 |77—87 


70-85 
82—92 85—95 
82 

78—85 

75-77 

80-87 

8795 

8088 82—91 
80—88 78—9 
75—9075— 


Fre 


„ . BE wer X een 


Namen 
des 
Marktortes. 

ein 


an 
an 
lat 

i 


au 
enſt 
iwitz 
au 
au 
ber 
Ratibor 
Reichenbach 


r 
N 
Öle 
Glo 
Gon 
Gro 
= 
Le 
Mil 


CE ZECHE ZECHE SE DEI DE SE SLIDE FC 


2 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 


Brio e ehe e 


Produktenbericht von Benno Milch. 

Breslau, 24. Dezbr. „Die Witterung der vorigen Woche war in den 
erſten Tagen regnicht bei milder der Her ſeit Freitag jedoch vorherrſchend 
kalt. Der Waſſerſtand der Oder hat ſich nur unweſentlich gebeſſert, kei⸗ 
neswegs jedoch ſo beträchtlich, um für die Schifffahrt irgend welche Chance 
zu bieten, daher ſind auch die Dan eher hoher; zuletzt wur Stettin 
5% Thlr., nach Berlin 57 Thlr., nach Hamburg 7% Thlr ſöhne Lieferzeit 
bezahlt. Somit bleibt das Geſchäft allwärts auf die Landzu hren beſchränkt. 
Der für den 10. d. Mts. feſtgeſetzte Schluß der Staats⸗Canäle in Amerika 
3 den Druck auf den Stand der Brotſtoffe in New⸗Pork, den höhere 


oder Frieden; fie wurden dieſſeits aber doch kriegeriſcher beurtheilt. Deshal 
war auch die Stimmung für Getreide in England wieder feſter und übte 
pieine Wirkung an den Märkten der Nord⸗ und Oſtſee aus. Im Gegenſatze 
erzu war man in Frankreich ſehr luſtlos geſtimmt und trotz keichlicher Of⸗ 
ferten ſeitens des Handels, die aber ſeitens der Produzenten ſchwach geblie⸗ 
ben, erlangten die Umfäge ſelbſt zu billigeren Preiſen keine Ausdehnung. Letzteres 
läßt ſich auch vom Geſchäft der dieſſeitigen Länder ſagen; deren Landmärkte 
waren, wie gewöhnlich um dieſe Jahres⸗ und Feſtzeit ſtärker befahren, aber 
auch die derſelben eigenen in u neuen Unternehmungen fehlte nicht 
und fo blieb der Verkehr überall nnerhalb enger Grenzen, zumal auch die 
Verſorgung des heimiſchen Bedarfes möglichſt eingeſchränkt betrieben wurde. 
Am Rhein iſt bei rubiger Haltun kaum etwas verändert, Süd deutſch⸗ 
land war in vorherrſchend matter Stimmung. In Peſth fanden namhafte] Sgr. bezahlt. 
Umſätze von Weizen nach Trieſt zu feſten Preiſen ftatt, nach andern Rich⸗ 0 
Zur ruhte der Export. Sachſen war flau und wurde durch inländiſche 
ufuhren befriedigt. Hamburg zeigte an einzelnen Tagen we Kaufluſt 
ür Weizen, ſchließt jet wieder ruhiger, die anderen Getreideſorten fanden 
wenig Beachtung, Kleeſaat bei kleinem Geſchäft feſt. * Stettin hat ſich 
Frühjahrsweizen etwas höher geſtellt, Loco⸗Waare blieb jedoch zumeiſt ver⸗ 
nachläſſigt. gen fand gute Frage nach Norwegen und Dänemark, wo⸗ 
duch reife feſt blieben. derlin war unter Schwankungen für Roggen 
wenig verändert, die letzten. ichte lauten feſt. Rüböl und Spiritus blieben 
zeigte ſich durch reichliche 


Die Breslauer Zeitung 


beginnt mit dem 1. Januar ein neues Abonnement. Sie wird fortfahren, in den in⸗ 
neren und äußeren Angelegenheiten unſeres Vaterlandes eine entſchiedene liberale Rich⸗ 
tung zu verfolgen und ohne der doktrinären Einſeitigkeit dieſer oder jener Partei zu 
huldigen, die Entwickelung unſeres politiſchen Lebens auf dem Grund und Boden 
der Verfaſſung zu fördern. 

Geſtützt auf die näheren Beziehungen, in welchen die Breslauer Zei⸗ 
tung zu der in gleichem Verlage erſcheinenden Schleſiſchen Landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung ſteht, iſt dieſelbe auch den landwirthſchaftlichen Tagesfragen 
näher getreten, indem ſie namentlich diejenigen Artikel in ihren Spalten 
bringt, deren Veröffentlichung einen Aufſchub bis zum Erſcheinen der 
nächſten Nummer jeuer nicht erleiden darf. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., 
auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 11 ½ Sgr., 
und werden auswärtige Intereſſenten erſucht, ihre Beſtellungen bei den 
nächſten Poſt⸗Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit wir im 
Stande find, eine ununterbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung 
garantiren zu können. [574] 

Breslau, den 22. Dezember 1861. 

Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Die Eiſengießerei 


des Unterzeichneten, in dieſem Jahre vergrößert, iſt nunmehr im Stande, 
then Aufträgen ſowohl in Sand⸗ als auch in vollſtändig zu 
berechnet bei vorzüglichſtem Material und ſauberer Arbeit die billigſten Preiſe; bei 
größeren Stücken den Ctr. 3 ½ Thlr. Kunden, welche bei Zufriedenheit dauer nd 
in laufender Rechnung bei mir gießen laſſen, genießen ganz beſondere Vo'r- 
theile. — Ebenſo iſt die 


Maſchinen⸗FJahrik 


des Unterzeichneten durch erneuete Aufſtellung der beſten Hilfsmaſchinen derartig ein⸗ 
gerichtet, um auch die größten Beſtellungen prompteſt erledigen zu können. Sie em⸗ 
pfiehlt ſich nicht blos für alle landwirthſchaftliche Maſchinen neueſter, be⸗ 
währteſter Konſtruktion, ſondern auch für Dampfmaſchinen, kaloriſche Ma⸗ 
ſchinen, Ziegelmaſchinen, Chamottemühlen, Amerikaniſche Mahl⸗ 
mühlen ꝛc. Insbeſondere erlaubt fie ſich, aufmerkſam zu machen auf die von ihr 
zuerſt konſtruirten ebenſo billigen als zweckmäßigen 


* * 2 
eiſernen Gewächshäuſer, 
wie dergleichen von ihr in der bekannten Laurentius'ſchen Gärtnerei in Leipzig auf: 
geſtellt ſind. Dieſelben verdienen den Vorzug vor Holzkonſtruktionen in jeder Hin⸗ 
ſicht. Pläne und Voranſchläge werden gratis geliefert. 

Ferner empfohlen: Trans miſſionen jeder Art, der Centner mit 7 Thlr.; 
eiſerne Brücken, Volièren, ſchmiedeeiſerne Gitter (per Elle von 6 Fuß 
Höhe von 3 Thlr. an), Gartenmöbel von Guß⸗ und Schmiedeeiſen, Pumpen 
jeder Konſtruktion; Sägewerke ꝛc. und alle in das Fach einſchlagenden Arbeiten 
und Reparaturen. 2 


[80 
Die Maſchinenfabrik und Eifengießerei von W. ga m m 
in Eulritzſch bei Leipzig. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Voll und Haben der doppelten Buchhaltung 


riebsrechnung einer Herrfchaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 


Bearbeitet von einem 


ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 


daß dieſe 


Neue ſchleſ. 


74 —9 Thlr. 


in vorherrſchend ruhiger Situation, letzter Artikel 
Zufuh ren beeinflußt. a < 


allen wer: 


zahlt wurde. An heutiger Börſe unverändert, ber 2000 P 
d. Monat 46% Thlr. bez., Dez.⸗Jan. 45% Thlr. Br., Jan.⸗Febr. 454% Thlr. 
bez. u. Gld., Febr.⸗März 46 Thlr. bez. zu. Gld., März⸗April 46 Thlr. bez., 
r. Gerſte bleibt fortgeſetzt ee und findet 
er 
Hafer erhält ſich 
Per 50 Pfd. 22—27 


April⸗Mai 46% Thlr. 
nur bei mäßiger Preisforderung ſchwache Beachtung. 
41—42 Sgr., helle 39—40 Sgr., gelbe 36--38 Sgr. 
durch Ankäufe für das königl. Magazin im Preise 
lt. Hülſenfrüchte finden faſt gar keine Frage und blieb deren 
Umſatz ſomit gering. Koch⸗Erbſen 58—63 Sgr. F 


genügen. Sie 


Die Getreide⸗Zufuhr bleibt an unſerem Markt nur mittelmäßig; wir können 
jedoch nicht ſagen, daß dadurch regere Kaufluſt erzeugt wurde, vielmehr hielt 
ſich dieſelbe in engen Schranken, ohne auf Preisſtand bemerkenswerthen 
Einfluß zu üben. Weizen war bei der vorherrſchend matter Stimmung der 
auswärtigen Berichte nur an einzelnen Tagen beachtet, im Allgemeinen jedoch 
nur für die Conſumtion, bei preismäßigen O 
Markt war nur fehr ſchwaches Geſchäͤft, 
wurde pro 85 Pfd. weiß ſchleſiſch 75—82—85—91 Sgr., galiz. 75—81—87 
Sgr., gelb ſchleſ, 75—80—85—89 Sgr., galiz. 75—80— 85 Sgr. Roggen 
gt ſehr 2 155 eh bie anfrage — — 5 auch . da 
0 . höhere z. Z. wegen des Feſtes überhaupt Müller un er dieſer Frucht weniger 

achten, trotz der beſſeren europäifchen Berichte, ausgeübt hatte. Die poli⸗ kuufmerkſamtel ſchenken. Heut war dafür gute Frage und 1 die — 5 
tiſchen Berichte von daher enthielten noch nichts Beſtimmtes, bezüglich Se Bebenpen Notirungen gern bewilligt, per 84 Pfd. 53—55—57—59 Sgr. Je. 
erminhandel machte ſich nach und nach eine Preisbeſſerung geltend, die be⸗ 

ſonders für den laufenden Monat bemerkbar wurde. 
Schluſſe vor. Woche denſelben gegen Frühjahr % Thlr. niedriger notirt, müſſen 
wir von 1435 Börſe gleiche Preisnotirung mit dem Unterſchiede berichten, 
e für Frühjahr Brief blieb, hingegen für anna be: 


uttgx⸗ 


Hanflaamen 55—62 Sgr. 
Lupinen gefragt 40—45 Sgr. zu machen. 


4 pro Eir, Kleeſaat, roth, wurden in v. W. ca. 
zugeführt die zu ſchwach behaupteten Preiſen langſam Nehmer fanden. Die Zufuhr 
von weiß betrug 2— 300 Ctr., die Stimmung blieb f. dieſe ruhig, Preiſe kaum ver⸗ 


Auf einem Gute im Hirſchberger Kreiſe, 
welches unter der unmittelbaren Leitung des 
Herrn ſelbſt ſteht, wird ſogleich, reſp. zum 
Neujahr ein Wirthſchafts⸗Eleve geſucht. 
Koſtgeld 100 Thlr. Gold. Frankirte Adreſſen 
sub A. H. übernimmt die Expedition dieſes 
Blattes. [776] 


2 Der Bockverkauf 


aus der ſehr wollreichen und 
kerngeſunden Negretti⸗Heerde zu 
— — Schlieffenberg bei Güſtrow in 
Mecklenburg⸗Schwerin beginnt am 8. Sa: 
nuar 1862. Graf von Schlieffen. 


Bockverkauf. 


en Der Verkauf von Jährlings⸗ 

N Böcken auf der Stammſchäferei 

e Güntheritz bei Leipzig beginnt 
[804] mit dem 6. Januar 1862. 


Auf meinem Gute Fröbeln bei Bahnhof 
Löwen ſtehen 140 Stück zur Zucht taug⸗ 
liche Mutterſchafe zum Verkauf. Dieſelben 
können ſogleich oder nach der Schur algen 


men werden. 
Schloß Löwen, den 12. Dezember 1861. 
Freiherr von Eckardſtein. 


ur Zucht, nach der Schur ab unehmen, 
verkauft die Herrſchaft Laſſoth b. Neiſſe. 


Dis zum Verkauf angezeigten 300 Stück 
Mutterſchafe zur Zucht auf der Herrſchaft 
Schwieben, ſind verkauft. 1719 


Grundſtücke⸗Verkauf. 


Eingetretener Umſtände wegen finden ſich 
mehrere mennonitiſche Beſitzer hieſiger Gegend 
veranlaßt, ihre Grundſtücke zu verkaufen, wor⸗ 
unter folgende: [800 


pr. Mrg. 
Fobann Suckau J. in Schönſee, Areal 100% 
1065 


Sorn. Harder daſelbſt 


Dans Epp daſelbſt 182 
oh. Claaſſen in Neuteichsdorf - 198 
Aan Suckau in Brodſack 75 
ron Eſau in Broskerfelde 99 
oh. Reimer in Neunhufen 66 
Janzen in Mierau 149 
eter Epp in Heubuden 82 
D. Epp daſelbſt ; — 1424 


Sämmtliche Grundſtücke liegen in dem gro: 


ßen Marienburger Werder und haben durch⸗ 
gängig ca. / — ö Wi 


ieſen. 
Käufer werden erſucht, ſich zuvörderſt Schrift: 


lich zu wenden an 


D. Epp. 
Heubuden bei Marienburg in Weſtpreußen. 


Artistisches Institut. 
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erten beſſerer Waare. Am heutigen 
mittle Sorten ohne Kaufluſt, bezahlt 


ährend wir am 


Zoll⸗Gew., per 


\ Erbſen 48—53 
iden 48—50 Sgr. Buchweizen ohnen fferten p. 70 Pfd. 43 
Sgr. Gld. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 75 Entrögr., große böhm. u. 
Brot. ei Neben 9 re 1 1 . 

gr. Roher Hirſe neuer r., gemahlener ohne Frage, per 
176 Pfd. unverſt. 6 Thlr. BE en 
wenig beachtet, per Ctr. 24—3% Thlr., feinfter darüber. 
ohne Offerten. 


9. 6468 Sgr., ſchleſ. 68 
p. 60 Pfd. Senf 


mung erreichen wird.“ 


Pfd. weiße 


gr., 
Heu 18-24 Sgr. pr. Ctr. 


Pferdebohnen 
Blauer Mohn 
600-800 Ctr. 


Das Dominium Reindörfel bei Münſterber 


Butter 14—18 Sgr. pr. O 


Zwiebeln 33-40 Sgr. pr. Scheffel. 


7 K ² y ð y ͥ y ˙ A SIR NENTENEETERREEE Te 
Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 


in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., fo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


offerirt für die nächſte Frühjahrsſaat 
re 


nachſtehende Sämereien in vorzüglich ſchöner, friſcher und keimfähiger Waare: 


Gelbe Pohl'ſche Nieſenfutterrunkel 


Gelbe lange Futterrun kel 
Imperial, weiße beſte Zuckerrücke 
‚ Weiße grünköpfige Rieſenmöhr 
Bei Beſtellungen unter 1 
koſtenpreiſe berechnet. 


. 2233 e, 2 
Eine, treten die Pfundpreiſe ein. Emballage wird 7 


Pfd. 
1 2 2 2 . 4 2 2 7 


Selbſt⸗ 
991 


25 Thlr. pro Ctr., 8 Sgr. pro 
3 „ x 17:10 3 


Die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
Fabrik von 


J. Pintus G Co. 


in Brandenburg a. d. H. 
empfiehlt den Herren Landwirthen: 

Neue kombinirte Dreſchmaſchine auf 
Rädern mit Strohſchüttler und Siebeappa⸗ 
rat nebſt Roßwerk zu 4 Pferden. Preis 
zuſammen 


500 ER 
Neue Breitdreſchmaſchine für glattes 
Stroh mit us für 4 Pferde. Preis 
3 


8 1. 
Neue ald e mit Roßwerk für 2 
bis 4 Pferde. Preis 
280 und 300 Thlr. 
erner: Dampf ⸗Dreſchmaſchine für 6 
ferde 500 Thlr.; neue Neinigungsma⸗ 
ſchine nach Garnes 60 Thlr.; Amerikaner 
tk; 8 110— 5 5 E 
alza ei r.; neue, elma⸗ 
len, Musmaihinen, Schrotmühlen u. f. w., 
ſowie alle übrigen landw. Maſchinen nach den 
illuſtrirten Katalogen, welche gratis und franco 
verſendet werden. [731] 


m 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau 


enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. a 
Mit in den Teßt gedruckten Holzschnitten 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Der im Gebiete des landwirthſchaſtl. Gar: 
tenbaues hoͤchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 
Herr C. Fintelmann in Potsdam ſpricht 
ſich über das vorſtehende Werk in einem au 
Veranlaſſung des General⸗Direktors der Kgl. 
Hofgarten, Herrn Lenné, abgegebenen Gut⸗ 
achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer eig 
daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 
ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen 
klaren Sprache Andern mitzutheilen, ſo daß 


= 


I ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anlei⸗ 


tungen verſtändlich ſein müſſen, daher das 
kleine Werk ſicher den Zwe Mber i 


Im gräflich Renardſchen Geſtüte zu Ol⸗ 
ſchowa bei Groß⸗Strehlitz in Oberſchleſien 
decken vom 8. Februar 1862 ab nachſtehende 
Vollbluthengſte: i 

1) Peto, braun, 8 Jahr, v. Poynton-Little- 

Hannah v. Lanercost. Vollblut 6 Frd'or, 
Halbblut 3 Fro'or und 1 Thlr. in den 


Stall. 
Derſelbe gewann in England 12 mal, 
im Ganzen über 1000 Pf. St. 

2) Alcoran, ſchwarzbr., 13 Jahr, v. Theon- 
Adelgund v. Bay-Middleton, zu 2 Frd'or, 
und 1 Thlr. in den Stall. 

Derſelbe gewann in England 850 Pf. 
Sterling. 

Stuten finden mit und ohne Wärter gutes 
Unterkommen und wird das Futter nach den 
Marktpreiſen berechnet. 

Anmeldungen ſind zu richten an Stallmei⸗ 
ſter Harriers in Gr.⸗Strehlitz OS. [803] 
ꝓꝓꝓꝓꝓꝓĩ5 ee 


Feld ⸗Mäuſe⸗Fallen, 

als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 
Julius Schroeter, Drechsler⸗Meiſter, 

[708] Breslau, Biſchofsſtraße 3. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
Prenßiſche niechts-Auwalt, 
) oder 
f doch fü 
Geschäften dune und Kanilllipen, 


namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, dee wen und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Wege unter Berückfichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbefondere auch der neuen Non⸗ 
furs- Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ac. 
ünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. s 

Preis 2% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 


die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 


Rechtens einzutreiben. Für dieſe it der, „Rechts: 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath: 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
erichtliche Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
benden orſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Veiſpiele erläutert. 


Vierte Auflage. 


Wohlfeiles Kochbuch! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 


Preis 15 Sgr. 
16251 


M. Spiegel, Breslau, 
Manometer 


von 2—4 Atmoſphären, die allen geſetzlichen 

Anforderungen entſprechen, empfiehlt die Fa⸗ 
brik landwirthſchaftlicher Maſchinen von 

A. Nappfilber in Thereſienhütte, 

per Falkenberg OS. [77 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte e Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ertragsfähigkeit jeves einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare 
ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, 
und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, 
entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl . dem kauf⸗ 
männiſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Hauſe iſt, möge dazu beitragen, jenes 
Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung in her prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [603] 


b In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Arbeitsunfahige Dierde, Stanielam der olenfönig. 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes ' 
die Chemische Dünger⸗Fabrik in Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 


Heinrich Bech. 


[668] 8. 8% Bog. Eleg. broſch. Preis 22%, Sgr. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die Köchin aus eigener Erfahrung, 


l oder 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 


[andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 


» Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 
Caroline Baumann. 

Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage, 8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
Umfchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach ver⸗ 

beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anſprechende 


Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen 


Gabe ſein. 


* 


—— A 


